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Die Eltern unferer Schüler und alle Diejenigen, welhe Schüler der Anjtalt zuführen wollen, find gebeten, bejon- 
derö die Schlußbemerfungen zu berüdfiätigen, jowie bei Anihaffung der Bücher 2. ih nah dem Geite 17 
abgedrudten Verzeichnis zu richten, 


Homerische Untersuchungen, I. Teil: 


Die Bedeutung des Accentes im Homer. 


Nahezu 20 Jahre sind es her, dass ich in dem Programm des hiesigen Progymnasiums 1863 
eine Abhandlung veröffentlichte unter dem Titel Quaestiones Homerieae, de particulae xspt forma 
et usu Homerico, und durch den Zusatz pars I die Absicht zu erkennen gab, eine Fortsetzung 
folgen zu lassen. Andere Studien führten mich auf weite Gebiete, die meine ganze Musse und 
Arbeitskraft für eine Reihe von Jahren in Anspruch nahmen, und so komme ich erst spät dazu, 
mein Versprechen zu lösen und den zweiten Teil folgen zu lassen. 

Ich hatte in dem ersten Teile den homerischen Gebrauch der Partikel zspt, die wegen ihrer 
doppelten Bedeutung xept cireum und zept (auch z£pı accentuiert) — reptos®s, admodum, imprimis 
besondere Schwierigkeiten bietet, einer genauen Untersuchung unterzogen. Dabei wurde eingegangen 
auf das Wesen der homerischen Präpositionen überhaupt und der Satz begründet, dass Homer die 
Präpositionen in dem spätern attischen Sinne eigentlich noch gar nicht habe, dass die Partikel viel- 
mehr noch die Spur ihrer alten adverbialen Selbständigkeit und Vollwertigkeit zeige, und dass des- 
halb die Anwendung der spezifisch attischen Gesetze auf die homerische Sprache unstatthaft sei, 
Denn das ist eben der schlimme Dienst, den die Grammatiker, alte wie neue, dem Homer geleistet 
haben, dass sie den alten Dichter, dessen Sprache nur aus sich selbst beurteilt sein will, in die 
attische Uniform zu zwängen versucht haben, dass sie für alle Erscheinungen der homerischen Sprache 
ängstlich das attische Gefach suchen, worin sie dieselben unterbringen könnten. Daraus haben sich 
überall Unhaltbarkeiten und Widersprüche ergeben, die nirgends so deutlich hervortreten als in der 
Accentlehre. Die alten Grammatiker haben, indem sie das attische Accentuationssystem fest- 
stellten, gewiss ein verdienstliches Werk geschaffen: in einer Zeit, wo das Griechische die Sprache 
der Gebildeten weit über die Grenzen der griechischen Heimat hinaus wurde, musste jeder, der 
Griechisch sprach oder lernen wollte, wissen, wie die Betonungsgesetze in der Metropole der grie- 
chischen Bildung beschaffen waren. Diese Feststellung ist nicht nur erspriesslich, sondern geradezu 
notwendig, ebenso notwendig, wie uns heute, wenn wir Französisch oder Englisch lernen wollen, die 
Fixierung der Pariser und Londoner Aussprache ist. „Der Accent selbst, sagt Goettling (Allge- 
meine Lehre vom Accent der griechischen Sprache), ist so alt, als die Sprache, [d. h. eine Sprache 
ohne Accent ist überhaupt nicht denkbar]; aber die Zeichen dafür erfand erst um 200 n. Chr. der 
[in Alexandria lebende] Grammatiker Aristophanes von Byzantium, um zu verhüten, dass im Lande 
Aegypten, wohin die griechische Sprache und Litteratur vorzüglich durch die Ptolemäer versetzt 
worden war, der fremde, barbarische Accent sich der griechischen Sprache aufimpfte.“ „Quam 
propter unam rem (iuventam notationem accentuum) Aristophanis nomen perpetua memoria dienum 
habendum esset, nisi memoriam talium quotidiana consuetudo extingueret*, erteilt Fr. Aug. Wolf » 
(Prolegomena ad Homerum) im allgemeinen gewiss mit Recht; nur musste man von dem, der die 
homerische Frage in so fruchtbringender Weise zum Gegenstand seines Studiums gemacht hatte, 
im Hinblick auf die besondere Stellung des Homer eine einschränkende Bemerkung erwarten. Und 
dies hat auch Gottfr. Hermann, der (de emendanda ratione Graecae grammaticae) in Bezug auf 
die Accentlehre so schonungslos mit den alten Grammatikern abrechnet und (8. 108) den Satz aus- 
spricht: In hoc disputationum genere, quid rei natura, non quid grammatici praecipiant, et quae- 
rendum est et vero etiam sequendum, versäumt, die Frage für den Homer besonders zu stellen, 
nämlich ob überhaupt die von den Grammatikern überlieferte attische Accentuation für den Homer 
in allen Stücken anwendbar sei. 

Denn jedem, der sein Augenmerk auf diesen Gegenstand richtet, muss sofort die Unmöglich- 
keit einleuchten, diese Gesetze, die sich erst im langen Laufe der Zeiten entwickelt haben, auf das 
alte Nationalepos zu übertragen, dessen Ursprünge der Zeit, wo die attische Betonung feste Formen 
annahm, wenigstens ein halbes Jahrtausend vorausliegen. Es war derselbe Missgriff, als wenn wir 
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die Sprache des Nibelungenliedes oder gar des Ulfilas nach den hochdeutschen Gesetzen zu modificieren 
und einzurichten versuchten, während doch das Umgekehrte richtig ist, nämlich dass wir für die 
Rectificierung unserer Sprache und Schrift, wo es sich um offenbar verfehlte Auswüchse, nicht bloss 
um folgerichtige Weiterbildung handelt, uns bei den alten Gestaltungen Rats erholen. Wer der 
homerischen Sprache attischen Zuschnitt geben wollte, müsste erst die homerischen Gedichte ins Neu- 
griechische d. h. attische Griechisch übersetzen, eben so wie wir das Nibelungenlied ins Neuhoch- 
deutsche übersetzen. Denn die Sprache ist, so lange sie lebt d. h. so lange das Volk lebt, das sie 
spricht, beständig im Fluss, wie alles Irdische; leben heisst sich verändern. Und dieses beständige 
Verändern und Neubilden ist auf dem Wege, der von den Anfängen eines Volkes bis zu dessen ge- 
reifter Kulturentwickelung führt, am lebhaftesten; es wird träger, wenn die Schrift bindend hinzu- 
getreten ist, wenn ein Dialekt, wie es bei den Griechen das Attische, bei uns das Hochdeutsche 
war, sich herrschend über die andern erhebt und diese siegreich bekämpft. Dann erst wird die 
Fixierung der Sprache möglich, und auch dann nur bis zu einem gewissen Grade; denn auch dann 
noch treibt die Variation ihr Spiel. Lessing, Schiller, Goethe, die unserer Zeit so nahe stehen und 
aus denen wir gewohnt sind die Gesetze unserer Sprache abzuleiten, haben Wörter und Wendungen, 
die jetzt gar nicht mehr, oder in völlig anderm Sinne gebraucht werden; dagegen sind seit jener 
Zeit neue Redeweisen entstanden, und noch täglich entstehen neue. 

Nun ist für den Sprachforscher und Sprachvergleicher gerade das das Interessante an Homer: 
er zeigt uns in vielen Punkten das Werden der Sprache und lässt uns einen klaren Einblick thun 
in die Werkstätte der Sprachentwickelung. Und dabei handelt es sich nicht etwa nur um einzelne 
Wörter oder Redensarten, die ihre Bedeutung geändert haben im Lanfe der Zeit, sondern um das 
grammatische Gerüst, also den Kern der Sprache, der bei jeder Sprache zuerst feste Form annimmt 
und erstarrt. Betrachten wir zuerst den Artikel. Er ist ein Erzeugnis der Sprachentwickelung, 
die älteste Sprache hatte ihn nicht. Das Lateinische hat ihn bis zuletzt nicht gekannt, erst in 
den abgeleiteten romanischen Sprachen, deren Entstehung ziemlich jugendlichen Datums ist, erscheint 
er. Die Sprache des Ulfilas, darin dem Homer gleichend, hat ihn nur in den Ansätzen; in der 
Mehrzahl der Fälle, wo er heute stehen muss, steht er nicht: thu in himinam, du (bist) in den 
Himmeln, heisst es in dem gothischen Vaterunser; und selbst im Nibelungenlied steht er noch nicht 
in allen Fällen, wo wir ihn heute haben. Hier tritt der alte Homer in die Lücke, um uns das 
Werden des Artikels deutlich zu zeigen: Homer, kann man sagen, hat eigentlich keinen Artikel, 
das was wir in der attischen Sprache Artikel nennen, ist bei ihm noch demonstratives Pronomen. 
So steht er allein (Od. 1, 23:0 öyzv — aber der —), oder es folgt die Nennung des Namens, 
auf welchen er schon vorläufig hinweist (Od. 1, 319 Auev — areßn Yı. "Adıjvn und sie —, die A.). 
Und wiederum finden sich Stellen, wo das ursprüngliche Pronomen ganz in der Weise des attischen 
Artikels dicht vor das Nomen gerückt ist: Il. 1, 70 ös 101 7& T’ Zovvra —. Der Versuch, an solchen 
Stellen etwas anderes als den eigentlichen Artikel zu finden, läuft auf eine künstliche Deutelei hinaus. 
Ist etwa Od. 2, 97 röv &umov yanoy (Ameis: diese meine H.) etwas anderes als 205 öv ydnov? oder 
Od. 4, 13 Erst 87 ro npüroy (Ameis: seitdem da einmal) etwas anderes als 3, 183 rei 87 para? 

Wie entsteht also der Artikel? Die älteste Sprache hängt an die Wurzel zur Bezeichnung des 
Individuums das Demonstrativpronomen sa an, welches sich im Nominativ-s im Griechischen und 
Lateinischen erhalten hat: equu-s, {rxzo-s d. h. Pferd - das = das Pf. So bildet sich die Wort- 
einheit aus der Zusammenstellung der Wurzel mit dem Suffixum, ein Fortschritt, zu dem nur ein 
kleiner Teil der auf der Erde gesprochenen Sprachen, die sogenannten flectierenden Sprachen, gelangt 
ist. Aber sowie die Worteinheit gefunden war, trat der Unterschied zwischen Stamm und Endung 
hervor, der Prozess begann, der alles Gewicht auf den Stamm legte und die Endungen zu gunsten 
einer rascheren und leichteren Aussprache verkürzte; denn die Erleichterung der Aussprache, wie 
sie der unausgesetzte Sprachverkehr forderte, ist das treibende Prineip in der Umgestaltung der 
Sprachformen. Damit war das Urteil gesprochen über die Endung: sie verschliff sich immer mehr 
und schrumpfte bis zum gänzlichen Verschwinden zusammen. Je neuer eine Sprache ist d. h. je 
später sie durch die Schrift gebunden worden ist, desto kümmerlicher sehen die Endungen aus, je 
älter sie ist, desto volltönender sind die Endungen. Das Lateinische und Griechische unterscheiden 
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noch beim Nomen die Casus und Numeri durch kennbare Endungen, ebenso beim Verbum die Per- 
sonen, Zeiten und Modi. Das spät aus dem Lateinischen entwickelte Französische hat in der Ver- 
stümmelung das Unglaubliche geleistet: der Monatsname Augustus beispielsweise, der acht Laute 
zählt, ist zu einem einzigen Laut Aoüt (u) zusammengeschrumpft, der das Rudiment der Wurzel 
ist; von Endung ist, wie gewöhnlich im Französischen, nicht die Rede. Im Deutschen ist das 
farblose e, welches auch noch oft genug ausbleibt, der Alleinherrscher in den Endungen geworden. 
Da vergass man, was ursprünglich gebildet war: Pferd - das, Pf. - des etc., und man war ge- 
nötigt, wenn die Deutlichkeit nicht leiden sollte, das, was man ursprünglich gethan hatte, noch ein- 
mal zu thun: sowie man ursprünglich das Demonstrativpronomen in seiner primitiven Gestalt ange- 
hängt und mit der Wurzel zu einem Worte vereinigt hatte, so setzte man es jetzt in der Gestalt, 
die es im Laufe der Zeit erhalten hatte, vor (6 inno-s) — eben wie man beim Verbum genötigt 
war, das persönliche Fürwort, welches ursprünglich bereits in der Endung enthalten ist, vorzusetzen 
(lieb-t heisst bereits lieben - er). Die Sprache hatte zu viel gethan, indem sie Zeit und Kraft 
sparen wollte; sie musste das Doppelte aufwenden, um den Schaden wieder gut zu machen. 

So wurde der Artikel. Wir sagen nun: der Mann, des Mannes, und sprechen folgerichtig 
das ursprüngliche Pronomen, den nunmehrigen Artikel tonlos, da er ja jetzt nur Bestimmungswort 
ist zu dem Hauptworte oder vielmehr zu dem eigentlichen Worte Mann. Daneben ist das Pronomen 
in seiner alten Kraft und Bedeutung erhalten: der, wo es hinweisendes Fürwort ist, sprechen wir 
mit dem Ton. Man sieht, der Artikel dient nicht bloss dazu, um das Geschlecht des Nomens 
zu bezeichnen, und deshalb war die Bezeichnung Geschlechtswort, die er im Deutschen er- 
halten hat, eine unglücklich gewählte, wie die meisten Benennungen der deutschen Grammatik. 
Da ist die von seinem äussern Verhalten und seiner Stellung zum Nomen genommene Bezeichnung 
der griechischen Grammatik &pVpov, dessen lateinische Übersetzung artieulus ist, immer noch besser. 
Das Lateinische hat, weil es noch seine volltönenden Endungen hat, des Artikels entraten können 
bis zu seinem Untergang, wie es auch den Zusatz der Personalpronomina beim Verbum nicht kennt 
(amat, er l.); das unmittelbar aus dem Lateinischen hervorgegangene Französische hat, wie das 
Deutsche, beides (le, la aus ille, illa verkürzt, dessen erster Teil il ist). Im Verbum hat das Grie- 
chische ebenfalls an den einfachen Formen genug gehabt bis zum Ende; den Artikel dagegen hat 
es, genau wie das Deutsche, und was das Merkwürdige und für unsere Frage gerade das Wichtige 
ist, wir sehen ihn, wie bereits gesagt, vor unsern Augen im Homer entstehen. Sollen wir also den 
Artikel — und damit kommen wir auf unsere eigentliche Frage — in der weitaus grössern Anzahl 
der Stellen, wo er noch die volle Kraft und Bedeutung, also auch den vollen Ton des Pronomens 
hat, ohne Accent schreiben? Es war ganz folgerichtig, dass auch über die Auctorität der alten 
Grammatiker hinaus, die alle die sogenannten Atona mit dem Accent schreiben, bei den am meisten 
verflüchtigten Formen des Artikels ö, 7, ot, at d. h. bei denjenigen Formen, die nicht durch an- 
lautendes x geschützt waren, die Schreibung ohne Accent sich allmählich einbürgerte, sowie sie ja 
auch ohne Ton gesprochen werden. Denn darauf beruht das Wesen der Atona (Procliticae, wie sie 
Gottfr. Hermann im Gegensatz zu den Encliticae nennt), dass sie sich in die Herrschaft eines nach- 
folgenden Wortes, mit dem sie sozusagen einen Begriff ausmachen, begeben und darum ihren Ton 
verlieren (et und &c gewissermassen als Satzartikel, letzteres auch vor einem Nomen wie der Artikel, 
&s Veös). Aber treffen denn im Homer diese Bedingungen zu? Der sog. Artikel ist dort, an den 
meisten Stellen, ein vollwertiges Bedeutungs-, nicht Bestimmungswort, und zwar ein Bedeutungs- 
wort, das seiner Natur nach eine stärkere Betonung hat, als andere Redeteile: das hinzeigende 
Fürwort ein Atonon, das ist geradezu ein Widersinn! Deshalb muss er, wobei wir noch dazu die 
Auctorität der alten Grammatiker für uns haben, den Accent haben; und zwar nicht nur in einer 
so merkwürdigen Stelle, wie Il. 10, 224 zpd 8 tod (= 6 Erspoc mpd tod Er&pon), sondern überhaupt, 
wo er das Demonstrativum darstellt. 

Der Verschleiss des ursprünglich volltönenden Wortes, das ohnehin kurz genug war, brachte 
es mit sich, dass man zur Darstellung des Demonstrativpronomens Neubildungen versuchen musste: 
der abgegriffene Artikel konnte nicht mehr Pronomen sein, nur in einzelnen Zusammenstellungen 
(5 2v, 6 ©£), wo der Zusatz ihn schützte, hat er sich bis in die späteste Zeit als Pronomen er- 
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halten. Der Körper des flüchtigen Wörtchens musste verstärkt werden. Man setzte entweder odrog,. 
das (wie das deutsche dieser) einer Verdoppelung des ursprünglichen Pronomens gleichkommt, an 
die Stelle, oder die Zusammensetzung 65e, welchem ös ursprünglich ebenfalls die hinweisende Kraft 
beiwohnt. Nun tritt bei Homer die eigentümliche Erscheinung auf, dass das ös in 6ös, ein in- 
declinables Suffix, mit decliniert wird: rorsössı. Und sofort erhebt sich die Schwierigkeit der 
Accentuierung: die einen schreiben roisössı, welches attischen Gesetzen allerdings widerstrebt, die 
andern rotcössı. Aber wer odrıvos, @yrıyvay schreibt, muss auch rotsdesı schreiben. 

Und so muss auch, wo ®s nicht als Satzartikel, sondern in dem Sinne des Demonstrativs so 
selbständig steht, ohne Frage &s (entsprechend dem Interrogativum rzös) geschrieben werden: @<. 
Aanöiorro nal Adocs, AAAdA al wc, AA 000 @c. Denn ac entsteht aus dem einfachen Pronominal- 
stamm 6- (ds) genau wie xaA-&s aus XaA-ös. Nur in der Anastrophe hat der Accent as (Yes &s) 
einen Sinn. Die alten Grammatiker widersprechen sich in dieser Frage und machen unberechtigte 
Unterschiede. 

Um nun auch aus der Flexion des Verbums einige Beispiele anzuführen, warum schreibt man 
Od. 9, 279 aa nor eio’? Der Acutus ist nach attischem Gesetz der Accent des ausgefallenen 
(eir)e. Aber zu Homers Zeit kann man gar nicht gesprochen haben siz&, sonst hätte der Endvocal 
nicht ausfallen können. Der Imperativ (wenigstens die ältesten Formen, 2. Pers. Sing. und Plur.) 
lehnt sich an den Indicativ des Präsens an: A&ys, Ayers sind, wie Lat. lege, legite, ohne Zweifel 
nur Verkürzungen der entsprechenden Präsensformen (A&ys, wie Atysıc, aus Asys-coı). Ebenso im 
Deutschen, also nicht gebe, empfehle, wie man wohl hört, sondern gieb, empfiehl (weil: du 
giebst). Da musste anfänglich — wie in der Frage der Frageton von Hause aus das einzige 
Kennzeichen war — Ton und Geberde den Unterschied der Bedeutung zeigen; erst: später fand oder 
suchte die Sprache die kleinen Unterschiede in der Form. Mit der eigentlichen Endung (sı in Asysot) 
konnte auch noch vor vocalisch anlautenden Wörtern der sog. Bindevocal verschwinden, wie es im 
Lateinischen bei den wenigen die, duc, fac, fer immer geschieht und im Deutschen auch immer 
geschehen kann und regelmässig geschieht bei denen, die im Präsens den Vocal wandeln: lies, 
aber höre. So mag in uralter Zeit schon neben eizs, wie man gesprochen haben muss, ein’ (eip’) 
vor einem Vocale getreten sein. Etre ist aber mit den andern (2I%E, eDp£, tö&, Anße) eine attische 
Besonderheit. Es ist dies eine durch den häufigen Gebrauch in der täglichen Umgangssprache her- 
vorgerufene Verflüchtigung, welche diese Imperative fast auf die Linie der Interjectionen hinab- 
drückt — wie bei uns sieh (cf. töob neben töod), sag, sprich, oder das such, welches wir den 
Hunden zurufen. Für die interjectionale Natur des s{ir& der spätern Sprache spricht auch der Um- 
stand, dass es (wie &ys, welches auf diesem Wege auch zu ay& hätte werden können) auch da ge- 
braucht wird, wo mehrere angeredet werden. Wir haben es also bei eiz& und den übrigen Impe- 
rativen nicht sowohl mit einer Verschiebung, als mit einer Verflüchtigung und Verminderung des 
Tones zu thun — der erste Schritt zur Enklisis und zum Atonon; denn so ist z. B. rıyds, &ort im 
Gegensatz zu tivoc, Eotı zu beurteilen, ebenso der Accent mancher zusammengesetzten Partikeln z. BD. 
eüy, erei und vor allem der gewöhnliche Accent der Präpositionen. Also war im Homer eins, eip’ 
zu accentuieren, nicht sint, etp”. 

Und so kennt Homer die Verflüchtigung der Präsensformen von etpt und ent nicht, sicher- 
lich nicht in dem Masse, wie sie die spätere Sprache hatte, welche diese Formen den Encliticae 
beizählen konnte. Od. 24, 304 eimi mev 25 "Addßavros, oder Od. 3, 212 past wunsrnpas —, soll 
hier an der Spitze des Satzes, also an der Tonstelle eipi anders behandelt werden, als die zweite 
Person eis? und ist past hier weniger lang als ior&sı? Kann hier von der dürftigen Enclitica die 
Rede sein, die eini gewöhnlich ist? War doch für &ort, wenn es an der Spitze des Satzes steht, die 
Ausnahme gemacht, dass es den Accent auf der ersten Silbe haben soll (cf. Il. 6, 272), warum 
nicht auch für diesen Fall? Für den alten Homer besonders zu sorgen unterliess man, er musste 
sich den attischen Gesetzen fügen. Es wäre also sim, past, etw’ (Od. 9, 19) zu accentuieren gewesen. 
Der eine Grammatiker (Tyrannio, s. Goettling S. 387), der 1l. 2, 350 pn yAp odv naravedoaı 
schrieb, hat das rechte Gefühl gehabt. Unsere Herausgeber merken an: „opt mit Nachdruck 
vorangestellt, ich behaupte, versichere“ (Ameis); aber sie schreiben den verflüchtigten Accent der 
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Enclitica.. Dafür, dass die 2. Pers. Sing. eis (el) und pYs ausgenommen werden von der Ineli- 
nation, wird kein haltbarer Grund vorgebracht; und man fragt-sich gleich: wenn in pYs die Ver- 
minderung des Tones ausgedrückt ist, warum nicht auch sis? Im Imperativ zeigt sich wieder 
Schwanken und Inconsequenz: p&dı neben gadt; man fragt sich wieder: warum nicht auch 1091? 
Denn der doppelte Consonant dürfte hier so wenig ein Hindernis sein, wie in &I9&, oder in eine 
der Diphthong. Hier läuft offenbar manches auf blosse Willkür hinaus. 

Solehe Widersprüche, deren noch mehr angeführt werden könnten, haben mich zu der im 
I. Teile bereits ausgesprochenen Thesis geführt, die ich in der vorliegenden Abhandlung zu be- 
gründen unternommen habe: dass die attischen Accentuationsgesetze überhaupt dem 
homerischen Brauche widerstreben, und dass man deshalb am besten thäte, von einer 
Bezeichnung der Accente im Homer ganz abzusehen. 

Am grellsten treten uns diese Widersprüche bei den Präpositionen entgegen. Diese haben 
einen ähnlichen Entwickelungsgang durchgemacht, wie der Artikel; sie sind von vollwertigen, selb- 
ständigen Bedeutungsworten fast zu tonlosen Bestimmungsworten herabgesunken. Das nächste Mittel, 
an den Wurzeln der Ursprache Bestimmungen, locale wie modale, auszudrücken, das Wo, Woher, 
Wohin, Womit, Wodurch und Wie zu bezeichnen, war die Anfügung entsprechender Suffixe d. h. 
die Casusbildung. So musste sich die Zahl der Casus vervielfältigen, wie es denn Sprachen 
giebt, die es bis zu einer erklecklichen Anzahl gebracht haben. Aber dieses Mittel konnte, als sich 
mit der steigenden Cultur die Welt der Begriffe bereicherte und der Beziehungen, die einen Aus- 
druck in der Sprache verlangten, immer mehr wurden, auf die Dauer nicht ausreichen; es wurde 
zu viel gehäuft auf die Casus, es musste eine Entlastung gesucht werden. Diese bot sich in dop- 
pelter Weise: man suffigierte, wo der Ort zu bezeichnen war, in der alten Weise die Partikeln 
-d:, womit das Wo, -ös, womit das Wohin, -&sy, womit das Woher bestimmt war: olxodt, im (zu) 
Hause, &Xa$e, dem Meere zu, ins M., odpavödey, vom Himmel her. Diese Partikeln, obgleich 
Suffixe, wie diejenigen, aus denen die Gasus erwachsen waren (weshalb sie vereinzelt geradezu zur 
Casusbildung verwendet wurden: &u£dey — £wod etc.), wurden jedoch nicht mehr verschmolzen mit 
dem Nomen — die Zeit war vorbei —, sondern lose angefügt nach Art der agglutinierenden 
Spraehen, sie blieben für immer kennbar. Damit konnten die Casus von der grossen Masse der 
Ortsbestimmungen entlastet sein; aber es trat ein zweites Mittel der Entlastung hinzu, viel be- 
stimmter und viel umfangreicher und darum sämtliche Bedürfnisse befriedigend: es sind die Wörter, 
die wir jetzt Präpositionen nennen. Sie treten von vorn herein als durchaus selbständige Wörter 
auf, die dem Verbum und Nomen zur Bestimmung des Verhältnisses beigegeben werden. Nun 
finden wir Ey olxp, eis Aa, 2$ odpavod, jene losen Suffixe konnten allmählich schwinden, und 
wenn wir im Homer noch finden eis Made, && odpavödev, so war das ein Überfluss, dessen sich 
die Sprache entledigen musste und folgerichtig entledigt hat. 

Die Präpositionen treten somit als die Concurrenten der Casusbildung auf; sie setzten dieser, 
deren Ubermass der Sprache die Beweglichkeit und Elasticität genommen haben würde, wirksame 
Grenzen. Die ihnen ursprünglich zukommende Selbständigkeit bekunden sie schon in der äusseren 
Gestalt, indem sie ad nominis similitudinem, wie ich im I. Teile gesagt habe, gebildet sind d. h. 
ihre Endsilben stark an die Casussuffixe erinnern: “ro, zpo an den Genetiv, &rı, zept, &yı an 
den verlorenen Locativ, va, wera, zopa etc. an den Aceusativ, so dass sie Curtius geradezu 
für „erstarrte Casus* ausgiebt — womit man ja übereinstimmen kann, wenn man sich dadurch nur 
nicht zu dem Irrtum verleiten lässt, als wenn zuerst die Casus, dann die Präpositionen gebildet 
worden wären; die Entwickelung beider lief parallel. 

Es kann auch nicht unbemerkt bleiben, dass einige Präpositionen unter sich eine Formver- 
wandtschaft haben: dem locativen zept entspricht das accusative ropd und das genetive (ropo =) rp6 
(wozu auch zp6-c aus zpo-tı); vd ist gewissermassen das accusative Zyi (aus welchem sis —= &yı-c, 
&y-s entsteht, wie zpös aus zpo); zu Ext gehört &rd (woraus &b, aus And-s, wie &£ aus &xo-5), womit 
sich das lateinische apud berührt, welches die Bedeutung des (somit verwandten) &xi übernommen 
hat, wie dem Ans, &b lateinisch ab (a), abs entspricht. Jetzt konnte sich der Verschleiss der 
Eindungen der Casus bemächtigen. Die Casusbildung war unterlegen, Neubildungen traten nicht 
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hinzu, vielmehr konnten manche von den alten allmählich absterben, da man ja ein besseres Mittel 
gefunden hatte, die Beziehungen zu bezeichnen. Das Lateinische und Griechische haben nicht mehr 
die volle; ursprüngliche Zahl der Casus, aber sie unterscheiden doch noch immer 6 bezw. 5 Casus 
mit wohlerhaltenen Endungen; das Deutsche unterscheidet mit Mühe die 4 Casus; am weitesten 
hat es das Französische gebracht, das keine CasuS mehr hät und sie nur mit Präpositionen (de, &) 
darstellt. 

Nun traten die Präpositionen zuerst lose hinzu, ihre Stellung war frei, sie hatten ihren vollen 
Ton. Der Zug der Sprache ging in der ältesten Periode der Sprachbildung auf Postposition d. h. 
Suffigierung, wie wir gesehen haben: Pferd - das, lieb-et. Es lag nahe, dass man bei den ältesten 
Zusammenfügungen zunächst den Bedeutungslaut als das Wichtigere setzte und an diesen den Be- 
ziehungslaut anfügte; aber Zwang war es nicht, wie es der Sprachen genug giebt, bei denen 
die Präfigierung vorwaltet. und wie auch in dem Bereiche unserer Sprachenfamilie uralte Reste der 
Präfigierung vorhanden sind. Sobald sich aber einmal die Sprache für Suffigierung entschieden 
hatte, war es Zwang, dass die Neubildungen das Pferd, er liebt in die präfigierende Richtung 
gerieten. Denn in der fernen Zeit, als die ersten derartigen Versuche hervortraten, musste noch 
das Bewusstsein, wenn auch verdunkelt, vorhanden sein, dass das Suffix am Ende des Wortes 
ursprünglich das schon enthielt, was man jetzt, da jenes undeutlich zu werden anfing, durch den 
Zusatz vorne wieder auffrischen wollte. Der Zusatz musste also vorne geschehen, wenn man nicht 
zwei gleichartige Bestandteile am Ende des Wortes häufen wollte; die Sprache, die auch sonst die 
Veränderung liebt wie die Mode, traf hierbei in dem dunkeln, unbewussten Drange das Richtige. 
(In hiesiger Gegend hört man häufig: So’'ne (Mann) eine; der abgeschliffene unbestimmte Artikel 
vor dem Nomen wird nach dem Nomen vollständig wiederholt — aus der Präfigierung wieder in 
die Suffigierung.) So musste diese jüngere Bewegung der Sprache, die den Artikel brachte und 
das Personalpronomen beim Verbum, in die präfigierende Richtung geraten, wie dies sich noch spät 
bei den romanischen Sprachen zeigte; der Artikel zog andere Bestimmungswörter mit sich vor das 
Nomen: im Lateinischen steht das Adjectiv, wo es nicht einen besonderen Ton hat, hinter dem 
Nomen, im Deutschen, wie schon im Griechischen, vor. 

So erging es auch den Präpositionen. Sie mussten eben Präpositionen werden. Denn da 
manche der Beziehungen, die man deutlich und vollständig durch die Präposition ausdrückt, ur- 
sprünglich durch das im Casus enthaltene Suffix oder ein äquivalentes Suffix (-dt, -de, -dey) bereits 
ausgedrückt waren (S. 5), so musste sich auch hier die Sprache allmählich für den Zusatz vorne 
entscheiden. Aber dies schliesst nicht aus, dass sich überall Reste der alten Freiheit d. h. der 
Postposition erhalten haben. Denn darin stehen die Präpositionen nicht auf gleicher Linie mit dem 
Artikel und dem Pronomen beim Verbum: sie sind nicht bloss eine Auffrischung des verschlissenen 
Suffixes, sondern behaupten überall ihren Anteil an der Nüancierung des Gedankens. 

Indem nun die Präpositionen zur Bestimmung des nominalen wie des verbalen Begriffes ver- 
wandt wurden, mussten sie folgerichtig auch möglichst nahe an das zu bestimmende Wort heran- 
gezogen werden: sie stehen unmittelbar vor dem Nomen, oder verbinden sich mit dem Nomen zu 
einem Wort, sofern sie mit demselben einen Begriff ausmachen; beim Verbum thun sie das letztere 
immer (Composita): &ri ydovi tıevar, Zmıydövioc, &mrıdivar. Im ersten Falle kommt zwar keine 
Worteinheit, aber ein Verhältnis zu stande, welches der Worteinheit sehr nahe steht; in den beiden 
andern Fällen geradezu die Worteinheit. Eine Worteinheit kann aber nur einen Hochton haben 
d. h. einen Accent. So verliert in den beiden letzten Fällen die Präposition vollständig ihren 
Accent, im ersten Falle wird er in derselben Weise, wie bei ein, ein& etc. (S. 4) verflüchtigt; er 
rückt nach dem Nomen hin, &rt —, und einige Präpositionen, die im Verschleiss einsilbig geworden 
waren, büssten ihren Accent ganz ein: es sind — wie beim Artikel — die mit Vocal beginnenden, 
nicht durch anlautende Consonanten geschützten (2v, eic, 2). Denn dass der Ton auf der ersten 
Silbe, wie wir ihn nach attischem Gesetz nur in dem Ausnahmefalle der Anastrophe haben, der 
ursprüngliche war, geht schon aus den apokopierten Formen hervor: wäre die letzte Silbe von vorn 
herein die bevorzugte in der Betonung gewesen, so hätten wir nicht z4p, xd&r, sondern zp&, rd, 
und es konnte aus &v£ nicht 2y, aus ävd& nicht Av, aus zepi nicht n&p werden. Nur zp6 macht eine 
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Ausnahme, jedoch nicht so, dass ihm nicht, wenigstens in Ableitungen, zop- gegenüberstände: 
ropri = rporl, zöpow —= mp6ow, cf. lat. portendo, franz. pour. 

So war die attische Präposition fertig. Nun sehen wir uns im Homer um. Da 
sehen wir überall das Schwanken, keine feste Regel in Bezug auf Stellung und in Bezug auf Be- 
tonung. Es ist eben der Übergang, der Process des Werdens, in den wir, wie beim Artikel, hinein- 
gestellt werden. Da sehen wir einmal die Präposition ganz in der attischen Weise mit dem 
Nomen verbunden, wir sehen die vollkommenen attischen Composita; aber in unzähligen andern 
Fällen fügt sie sich nicht der Ordnung: sie wird vom Nomen und Verbum abgerückt nach vorne, 
oder dahinter gesetzt. Dem letzteren Falle haben die Grammatiker als dem Ausnahmefalle den 
besonderen Namen Anastrophe gegeben; er ist aber im Homer ebensogut die Regel wie die 
Vorsetzung. Den ersteren Fall nennen sie Tmesis, als wenn hier etwas zerschnitten würde, was 
zusammen gewesen wäre und zusammen sein müsste. Man sieht auch hier, wie sie den alten Homer 
mit dem attischen Mass gemessen haben. In vielen Fällen steht sie allein, ohne Nomen oder Ver- 
bum, vollständig wie jedes andere Adverbium: Il. 13, 799 zpd piv ?’ 3A ,adrap &r’ &ıa. Bald 
ist sie mit dem Nomen verbunden, bald mit dem Verbum: Od. 10, 215 zeptooatvovrs, und gleich 
im folgenden Verse aupi Avarra oatvacı. An anderen Stellen schweift sie in der Mitte zwischen 
Nomen und Verbum, sodass man in Zweifel kommt, ob man das Nomen oder das Verbum ergänzen 
soll: Od. 5, 265 &v de ol Aonov Eine — Ev dE wat ja xwpbro. Im ersten Satzteile setzen wir 
zusammen &y&dnxe (hinein legte sie ihm einen Schl.), sollen wir im zweiten auch &v&dyxse ergänzen ? 
oder &y xwpbxw verbinden (hinein auch W. in den Ranzen)? 

Ich hatte im I. Teile zusammengestellt zspt — prXziv, sehr lieben, «pt prkeiv, von Herzen 1, 
rept apı pikeiv, sehr von H. l. Warum bemühen sich nun die Herausgeber, im letzten Falle zzpt 
«npı als echte Präposition mit dem Nomen zu erklären? Spitzner, Faesi, Düntzer, Hoff- 
mann, auch Ameis, obwohl er (Od. 5, 36) meine Abhandlung eitiert, sie alle versuchen ent- 
weder „rings im H.“ oder „rings um das H.* Der Versuch wird zu schanden durch 1. 17, 22 
rept odeyäi BAsmealveı (mächtig sich aufbläht in seiner Kr.), wo die Kraft unmöglich als der Raum 
gedacht werden kann, in welchem, oder der Gegenstand, um welchen das Aufblähen statt findet, 
auch nicht als der Beweggrund, wie ein Erklärer meint; denn der liegt in dem Dativ, was bliebe 
dann für zspt? Es verschlägt nichts, dass attische Dichter, dem Beispiele des Homer, der ja für 
alle Zeiten das Vorbild geworden ist, nachgebildet haben rept pößp, Api täpßer; das beweist 
nur, dass man damals schon zept für eine echte Präposition nahm. Die Verbindungen rept Tpt, 
nepl Ppeol, zepl Vomp erscheinen (neben den einfachen Dativen, auch &yi ppeotv — Yppeot, aber 
nicht = repi @peot) in den homerischen Gedichten so zahlreich, dass sie formelhaft wurden 
und man sich leicht daran gewöhnen konnte, darin eine Verbindung der Präposition mit dem 
Nomen zu hören. Aber dies sind sie in ihrem Ursprunge sicher nicht, und die spätere Sprache 
hat kein Recht sie dafür zu nehmen, da sie die Präposition rspt in dieser Bedeutung nicht kennt. 
Wir können zept als Bestimmungswort mit x7p: verbinden (sehr im H., ganz von H.), aber damit 
ist es nicht Präposition. 

Hier kommen wir auf eine andere Besonderheit in dem homerischen Gebrauch der Präpositionen: 
in dem „rings in“, welche Bedeutung zept (auch aut) allerdings hat, stecken genau genommen 
zwei Präpositionen, rings, welchem das um entspricht, und in. Rings um, was zept gewöhnlich 
heisst, ist nicht rings in. In dem ersten Teile S. 13 hatte ich Il. 1, 317 xvion — &Xtsoonevn 
rept Yaryp, rings im R., angeführt; cf. Il. 21, 11 EXtooöpsvor zept Ölvac, in den W. umher; 
Od. 9, 439 zept onnobs, in den Ställen umher. Ich füge noch zu Od. 10, 518 Aup adra d& yYolv 
yeiodor, in dieselbe rings zu giessen; Od. 8, 434 Aupi zupl ornoaı rplnoda wErav — Bste Aupic 
elyaı Ey co mupi, wie es heisst 435 pinod’ Torasay &y zupl “nAEp, und 437 vollständig erklärt wird 
Yascpnv pEv tpimoöos röp Öypere (den Bauch des Gefässes umschlang das F.). In der Grund- 
bedeutung von zept liegt die Bewegung im Kreise, in der Peripherie. Aber die Bewegung kann 
sowohl aussen an der Kreisfläche d. h. dem Gegenstand, der umkreist wird, als innen an oder 
auf demselben sein. Diese letzte Bedeutung hat sich bei Späteren, auch Prosaikern erhalten; wenn 
"Thuk. 6, 2 sagt: @xouv aal Polvines mepi mäsay vrv Zrxeilay, so ist dies dasselbe, was Od. 4, 368 
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nepl vToov AAapeyor ist: auf der Insel umher d. h. zunächst an der Küste derselben ringsum.- 
Diese Bedeutung hat auch das lateinische circum, circa, welches freilich nicht mehr echte Prä-- 
position ist: Livius 1, 9 legatos circa vicinas gentes misit, bei den benachbarten Völkerschaften umher. 

Beiläufig sei zur Etymologie von rzept bemerkt, dass aus diesem Durchdringen und Erfüllen 
des Raumes, wie es sich z. B. in zepi ormods zeigt, sich die notio penetrandi entwickelt hat, wie- 
sie sich am klarsten im lateinischen per zeigt, das offenbar mit zept und rzapd, die ja nnr sozu-- 
sagen verschiedene Casus derselben Wurzel sind, denselben Ursprung hat: aus dem ganz herum 
entsteht das durch bis zur anderen Seite, wie ja Aut in seiner Etymologie die beiden Seiten 
deutlich bezeichnet. So kommen wir zu r&pa, ultra, und repay, trans, jenseits d. h. auf der 
anderen Seite (des Flusses ete.), mit ihrer Sippe rzepdo, zır(e)p&orw, ich bringe über das Wasser‘ 
(in Feindesland) zum Verkauf (cf, trans Tiberim vendere), auch rzepaiv»o (Hom. zeıpatvo) und 
r(e)parrw (rprijoco) perficio. Das diametrale Durchdringen, das Durchschneiden in gerader Linie- 
bezeichnet öt4, welches (cf. ötya, ötydYa) deutlich an die Zweiteilung (ö00) erinnert. — Das direkt: 
von der Wurzel abgeleitete Verbum ist zeipo (rsp-jw), darum thun: Od. 3, 462 (rpea) ap?’ 
oßeAotsıy Ersıpav, sie thaten es um die Spiesse d. h. sie steckten es an die Sp., was wiederum zu. 
einem Durchbohren mit dem Sp. führen konnte, namentlich wo ei fehlt (Il. 7, 713. Vgl. auch 
ll. 8, 86; 13, 570. Aber ößeXoisıy ist nicht dat. instrumenti, cf. lat. cörcumdare alicwi und das’ 
spätere zepırinteiv co Eiger, sich ins Sch. stürzen.) So wird geradezu dı4 zugesetzt Il. 20, 479 
rövye PNS dd yeıpdc Ererpey atyyfj, durchbohrte ihm die Hand mit der L. Dass Il. 1, 246 
NAorcı nerapte&yoy zunächst nicht ist mit N. beschlagen, beweist Il. 21, 577 zepi öovpi rerapuevn; 
aber solche Beispiele zeigen, wie das darum allmählich in das durch übergleitet. Od. 2, 434 
neipe %EXsvdoy (machte durch, völlig übereinstimmend mit 429 &arprissonoa nerzvdoy) führt uns 
sodann zu zeıpdw, suche durchzukommen, reipa, lat. ewperior, peritus. — Aus dem ganz herum 
bis zur anderen Seite hat sich naturgemäss zept = repıooäs, perfecte, plane, imprimis ent- 
wickelt; Il. 21, 105 xal zivroy Tpwwv, mept © ad Ilpısnors ye nalöoy, vel ex omnibus Troianis,, 
imprimis vero e Priami filiis (ef. Il. 4, 95 naoı Tpwsoct, Ex ravray 68 narısta "Adskivöpp; s. 1. T., 
S. 10; Faesi-Francke hat noch immer die verkehrte Erklärung; Ameis erklärt das xot (auch. 
schon jeder beliebige, trifft zusammen mit Od. 1, 58 xat xamyöy, auch nur den R.) nicht richtig). 
Dazu gehören die Redensarten der späteren Sprache zept roAAod- ete. rorsiodar, wo zept nichts mit dem 
Genetiv zu schaffen hat, welcher vielmehr der aus dem in zept liegenden Begriff des Vorzugs ent- 
springende gen. comparationis ist (cf. Od. 1, 66 ös mept pv voov Eori Bpor@y). Die spätere Sprache: 
nahm auch hier die Partikel für die Präposition und fügte sogar die Gegenteile hinzu: repi wıx.pod, 
&Adrtovos, &Aaylsrov und sogar zepl odösyög morelodar im Widerstreit mit der ursprünglichen Be-- 
deutung von zspt: für nichts hochachten! — Dazu gehört ferner die apokopierte Form zip: 
Od. 1, 315 Arharöpevöv mep 6öoio, da ich sehr verlange, welches zep wiederum genau mit dem 
lat. per- beim Adjectiv zusammentrifit: perceler, ef. Il. 16, 186 zept pey Yelsıy caybs, während 
-per in paulisper, parumper sich an zapd, an -vorbei, an -hin anlehnt, ebenso das per- in perfidus,. 
periurus, cf. zapavomos. (Die etymologische und begriffliche Verwandtschaft von zap4 mit per‘ 
hat Curtius, Et. S. 269, in überzeugender Weise erörtert.) War die Bedeutung per durch im 
Lateinischen durchgedrungen, so musste die Erinnerung an den Ursprung (um — herum) absterben. 
Fälle wie per totam insulam treffen noch einigermassen mit griech. repi mäoay riv v7jooy Zusammen ;- 
im allgemeinen aber übernahm per die Rolle von ©:4, und für zepi musste circum, circa („im Kreise*): 
zum Ersatz herangezogen werden. | 

Müssen wir also die Doppelbedeutung rings um und rings in für ein gut bezeugtes Vorrecht: 
der Präposition zept halten, von dem auch der Atticismus vereinzelt Gebrauch gemacht hat, so 
können wir weiter constatieren, dass in der homerischen Sprache auch bei anderen Präpositionen 
sich Beispiele von ähnlicher Doppelbedeutung finden, die dem attischen Gebrauch mehr oder minder 
fremd geworden sind. Es ist besonders dd in der mehrfach vorkommenden Verbindung drd Copov, 
Od. 11, 57 rzüs TAdes drd Cöpoy, herunter in das Dunkel (nicht unter das D.), wofür Aschylus. 
(Pers. 825) vollständig hat drd Löpov xdara; Od. 3, 335 Non yap pAos olysd” Drb Löpov, in das- 
D. hinab. In Cöpos liegt allerdings der Begriff des Uberragenden, Deckenden, Bergenden, wie ihn: 


der Gebrauch von ®rö voraussetzt; aber es ist nicht der deekende Körper, der den eindringenden 
Gegenstand unter sich hat, sondern der umgebende Raum, innerhalb dessen sich dieser be- 
findet — und darum musste hier ets allmählich das Terrain erobern. So steht neben Il. 4, 279 
Drd omeos MAaos Aa schon Od. 9, 237 eis „MEos 1Aase 7A.  Denselben Entwickelungsgang 
hat das lateinische sub durchgemacht: das dem drd Lopov entsprechende, bei den Dichtern häufiger 
vorkommende sub Tartara mittere (dem übrigens Ovid 1, 113 «n Tartara mittere zur ‘Seite steht), 
sub peetore (in der Br.), sub valle (unten im Thal, Ov. 11, 277) und ähnliche Ausdrücke werden 
in Prosa verlassen, sub gegen «n ausgetauscht. Hierhin gehört auch Verg. An. 9, 575 pro turri 
(vorn auf dem T.), was wiederum an das homerische ob zpö (vorn am H.) erinnert. (Vgl. 
auch zpd Yöwode, hervor ans L.) 

Nun wird es auch fraglich, ob Od. 9, 99 ar drd &oya 8700 Epbsoag die Gefährten unter 
den Ruderbänken festgebunden werden (trotz Od. 13, 21, wo es Heisst unter den R. hin), ob es 
nicht vielmehr heisst: ich zog sie herunter auf die R. und band sie fest. Wenn sie mit rudern 
mussten, kamen sie am besten zur Besinnung. Und so könnte man versucht sein, Od. 3, 365 &vda 
RE Nalalıny xol\n map& vnt nicht neben dem Schiff, sondern daneben, dabei (nämlich bei den 
Gefährten) im Schiff zu deuten; denn 353 ist gesagt, dass auf dem Schiff, auf dem Verdeck 
(vnds &x’ tnpeöpıv) geschlafen werden soll, wie ja "auch dem Odysseus bei seiner Abfahrt von den 
Phäaken (Od. 13, "74) das Bett auf dem Verdeck bereitet wird. Freilich schlafen die Helden vor 
Troja in den Zelten neben den Schiffen (11. 9, 712 und 10, 1). Ziehen wir rapat hinzu, so 
haben wir genau unsern Fall Od. 1, 366 ziavıes © Tpfoavro mapal Aeyscocı vAudvar, neben 
ihr (der Penelope) im Bette. (Das 2y ist zugesetzt Od. 8, 337 sdösıy Ey Atxrporsı napd Ypooem 
”Appoötrn.) Dagegen Od. 1, 440 rzap& rproisı A&ysooı, neben dem B. Dass napal Asyesccı in 
Bedeutung und Gebrauch völlig = rzap& X. ist, zeigen die zahlreichen Stellen, in welchen zapat 
wie zopd mit dem Dativ steht; an unserer Stelle sieht es fast wie eine Verbesserung von späterer 
Hand aus, womit das Ungewöhnliche des Gebrauches einigermassen gedeckt werden sollte. Die 
Stellung entscheidet nichts; man vgl. Od. 12, 82 va zapa Aapppny wbvers und u. 18,.191 
“Hoatstoro z&p’ olsewey, wo auch noch zwischen den zusammengehörenden “He. und map die Haupt- 
eäsur des Verses liegt; ebenso die merkwürdige Stelle Il. 9, 470 aup adıa zapı vbrras Yanoy, um 
mich selbst herum daneben d. h. neben mir (nicht TOP. vorrac ZU verbinden). 

Das Ergebnis unserer Untersuchung ist, dass solche Doppelbedeutungen im Bereich der attischen 
Präpositionen nicht, oder doch nur in vereinzelten Resten vorhanden sind. Das Vorrecht des Dichters 
leitet sich aus der Zeit her, wo der blosse Casus noch das Ortsverhältnis bezeichnete und die Prä- 
position als selbständiges Bestimmungswort dazu trat (ef. Od. 2, 366 ödve ortog neben Il. 18, 145 
Edusay Drd xD); es musste mehr und mehr verschwinden, je mehr die Präposition eigentliche Präpo- 
sition wurde d. h. je mehr sie mit dem Nomen oder Verbum in einen Begriff aufzugehen sich ge- 
wöhnte; da konnte es nur heissen entweder um, unter, vor, neben oder in, aber nicht beides zugleich.“ 

Fragen wir nun, welche Schlüsse sich für den Accent ergeben, so dürfte streng genommen 
die Präposition nur da den attischen Accent haben, wo sie in der attischen Weise mit dem Nomen 
sich zu einem Begriff verbindet; wo dies, wie in zspt xp. ete., nicht der Fall ist, musste eine 
Unterseheidung wünschenswert erscheinen. Hieraus ging der Vorschlag einiger alten Grammatiker 
hervor, zepı: in der Bedeutung reprssäs zu accentuieren. Aber die bedeutendsten Auctoritäten 
widersprachen und zwar von ihrem Standpunkte aus mit Recht. Denn war einmal das festgefügte 
attische Accentuationssystem an einer Stelle durchbrochen, so war nicht mehr abzusehen, an welchen 
Stellen der besondere Fall eine Ausnahme forderte, der Willkür in der Auslegung war Thür und 
Thor geöffnet, und wir befanden uns in einem Labyrinth, aus welchem es, wie sofort klar werden 
musste, nur einen Ausweg giebt, nämlich überhaupt keine Accente zu schreiben. Wir werden also, 
so lange wir Accente schreiben, mept anpt dulden müssen, obwohl hier zspt nicht Präposition ist, 
und Fälle wie Od. 1, 66 zept 8 ip& »eotsty Ewxs, da die Partikel begrifflich zum Verbum gehört, 
wie Tmesen behandeln müssen. Ich sage: wie Tmesen, denn Tmesen sind es in Wirklichkeit nicht, 
es widerspricht dem Begriffe der Timesis, eine Trennung da anzunehmen, wo keine Verbindung d. h. 
kein Compositum (zeptprXeiy ete.) gewesen ist. 
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Hier werden wir auf die Frage der homerischen Composita geführt. Dem alten Zuge, der 
im Wesen der Flexion begründet ist, folgend gewöhnt sich die Sprache leicht, zwei oder mehr 
Wörter, die zusammen einen Begriff ausmachen, durch Composition zur Worteinheit zu machen, 
eine Bewegung, die auch in unserer Sprache durch die neue Orthographie wieder frisch in Gang 
gekommen zu sein scheint: wir schreiben infolge wie zufolge, zuliebe wie fürlieb (nehmen), nötigen- 
falls, widrigenfalls wie allenfalls, ebenfalls (auch eintretendenfalls?). Schon liest man vielfach 
imstande (sein), also auch ausserstande, instand (setzen), zustande (kommen). Ebenfalls hat man 
schon versucht beitische, zutische, zubette (gehen), zuzeiten, woran sich dann eine lange Reihe 
anschliessen müsste: zuhause (sein), zutage (treten), zugebot (stehen), zuteil (werden), zustatten 
(kommen), zugrunde (gehen), zurate (ziehen), imstiche (lassen), zuschanden (werden), zuleid (thun) etc. 
Ich kann mich nicht für solche Zusammensetzungen erklären — wohl für den kleinen Anfangs- 
buchstaben, den man fördern soll in jeder Weise, bis er überall ausser in den Eigennamen und 
deren Ableitungen in sein altes Recht wieder eingetreten ist —, einfach aus dem Grunde nicht, 
weil man nicht weiss, wo man aufhören soll. Der alten Sprache widerstrebt eine solche Verkleisterung; 
Wörter wie Instandsetzung, Inangriffnahme sind jugendlichen Datums in unserer Sprache; aber wie 
sehr auch die Grammatik dagegen ankämpft, die Bequemlichkeit wird ihnen ihre Existenz sichern. 

Und so ist es auch im alten Homer. Die attische Sprache hat eine stattliche Reihe fest- 
gefügter Composita; Exrridesdar rois moAspiors kann jetzt nicht mehr sein £rt rois z. riWeodar. 
Und ebensowenig im Lateinischen adoriri hostes — ad h. oriri, oder deutsch die Feinde angreifen 
— an die F. greifen. Die Sprache hat, wie sie immer für Unterschiede in der Bedeutung, die sie 
neu erobert, auch einen Unterschied in der Form sucht, für den neuen Begriff d. h. die übertragene 
Bedeutung die Unauflöslichkeit des Compositums bestimmt. So hat es auch bereits das Gothische; 
aber heute thun wir in unserer Sprache den Schritt nur halb: in der Mehrzahl der Fälle — wo 
die Präposition den Hochton hat — löst die Conjugation die Zusammensetzung wieder auf: ich 
greife den F. an, wo wir wiederum nicht sagen dürfen: ich angreife den F. (ich anerkenne, was 
man ab und zu findet, ist ein unsern Sprachgesetzen widerstreitender Versuch). Gleichwohl hat 
sich auch unsere Sprache das Gesetz zum teil angeeignet: sie unterscheidet bei gewissen Präpositionen 
die übertragene Bedeutung, indem sie den Hochton auf das Verbum verschiebt und dabei die Zu- 
sammensetzung unauflöslich macht: wir übergehen das Überflüssige, aber wir gehen über den 
Berg. So hat jede Sprache ihre Gesetze und Regeln; aber diese Regeln sind das Resultat eines 
langen Entwickelungsganges, und dieser Entwickelung, wie sie für die griechische Sprache der 
Attieismus darstellt, liegt Homer voraus, oder vielmehr er steht mitten drin; es zeigt sich auch 
hier, wie ungereimt es ist, das Werdende nach dem Gewordenen zu beurteilen. Er konnte noch 
sagen: ward Boös Todtov und ebenso Bods Todtoyv xAara, was in der attischen Sprache und ebenso 
im Lateinischen unerhört wäre: com- boves ederunt. Und bei uns ist es ein Reservat der Dichter- 
sprache, welche die Präposition ablösen kann, wenn sie einen besonderen Ton erhalten soll; wer in 
der täglichen Umgangssprache „auf die Rinder assen sie* sagen wollte, würde verdientermassen 
verlacht werden. Und auch dieses Vorrecht der Dichter ist bei uns nur dadurch möglich geblieben, 
weil wir ja, wie oben gesagt, die hochtonigen Präpositionen in der Regel in der Conjugation ablösen 
und hinter das Verbum stellen (sie assen die R. auf). Homer aber kann in allen Fällen die Prä- 
position, auch wo sie keinen besondern Ton hat, stellen, wie er will. Oder hat die Präposition 
etwa in xar& Bods Todtov einen besondern Ton? Er hat das Compositum Erxtriönmt rıyvı, auflegen, 
aber er sagt eben so gut Ext tive ridmp, d. h. also: er hat das Compositum in dem spätern attischen 
Sinne nicht, er hat in diesem Sinne überhaupt kein Compositum. Und £rxtridepo: in der übertra- 
genen Bedeutung (adoriri) hat er gar nicht. Wir schreiben Od. 1, 245 5oo0ı ap vrjooto:y Erinpark- 
ovcty und gleich darauf in demselben Satze 247 5ooor ’Idaxnv xdra xorpav&ovaı,. Warum nicht 
auch vYooroıv Erı? Soll die Frage nur darnach beantwortet werden, dass in dem spätern attischem 
Gebrauch ein Compositum &rıxparsiv vorhanden ist, %araxorpavsiv aber nicht? Setzen wir den Fall, 
dass in dem oben erwähnten zept 0° ip& Yeoisıv Zöwxs einmal, was ja immer geschehen konnte, 
die Partikel unmittelbar vor das Verbum trat, was dann? Dann war das Compositum fertig: 
zepinnoonar, reptordo. schreiben wir (neben Od. 2, 88 zept xEpödca olöe); also auch zepreöwxe? Aber 
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das Compositum zeptötöwop: hat eine ganz andere Bedeutung, ein Compositum reprötöop large 
dare giebt es nicht. Und doch würde es aller Wahrscheinlichkeit nach aufgeführt werden, wenn 
der Zufall auch nur einmal repteöwxs, wie repiorös zusammengeführt hätte. 

So mag eine ganze Anzahl der in unseren Wörterbüchern aufgeführten Composita diesem 
Zufall ihre Existenz verdanken. Soll Od. 22, 194 Exıxsprontwoyv, dabei spottend, ein Compositum 
sein? Und Od. 1, 273 Ysol 8° Entnäpropor Eorwy, Zeugen dabei? Man deckt solche Fälle, indem 
man £rixonpos, Erapwyöc, Entononos („Bischof*) etc. herbeizieht und dazu Od. 3, 422 Emıßonnokog, 
13, 222 Erıßorop, 12, 131 Erırowmvv stellt. Aber wie denn nun mit Il. 18, 529 xreivov 8° Ent 
prioßoräpas? Wer hier &x’ adroig ergänzen will (Faesi und Ameis: dabei, bei den Herden), 
der wird für die andern Stellen eine ähnliche Erklärung finden. Das einzig Richtige, womit man 
überall durchkommt, ist, dass man der Präposition ihre Selbständigkeit lässt, wo sie die Bedeutung 
dabei hat d. h. dass man sie für sich stehen lässt (wie Od. 5, 443 nal Ent oxeras Tv, dabei war 
Sch.). Es verschlägt also auch hier nichts (ef. S. 7), wenn auf das Beispiel des Homer hin manches 
vermeintliche Compositum in die attische Sprache übergegangen ist — wie sie ja auf jenes »eot 
erınäpropor Zsroy geradezu das Compositum ertnaprbpopar, die Götter zu Zeugen anrufen, gebaut 
hat. Wir können uns &rzixovpos, Ermißonxöioc etc. gefallen lassen, so gut wie unser Beistand und 
das aus dem Deutschen ins Französische und aus diesem in der Form Bivouac wieder zu uns 
gekommene verschollene Beiwacht; aber soviel ist gewiss, dass zu Homers Zeit diese alle keine 
Composita waren. Wer also Il. 18, 529 exunAoßornpac verbinden will, dem steht nichts im Wege; 
wer aber dabei erklärt, der muss Erxı schreiben, da das bezügliche Verbum vorangeht. Wozu 
gehört in der bekannten Wendung Eri pa Y£peıv (gratificari) die Partikel? Das Compositum 
erıp£pery hat bei Homer nur feindlichen Sinn; das verbietet uns nun nicht, &rt — p£psıy wie eine 
Tmesis zu behandeln, wie ich oben sagte, und &xi als Adverbium (dabei) zu nehmen. Aber 
wer £rıßonxökoc (meben BovxöAos) schreibt, der darf auch &rinpa (neben dem Il. 14, 132 auch 
vorkommenden pa @eperyv) verbinden, zumal da E£xinpos, Eneipavos (gratus) als unbestrittene 
Zusammensetzungen auftreten. Man sieht, wie schwer es ist, den alten Homer in die attischen 
Fesseln zu schlagen. 

Und so dürften, beiläufig gesagt, noch manche andere Wörter, ‘die man im Homer nach 
attischer Weise zu componieren pflegt, auf das Recht der Zusammensetzung zu prüfen sein. Odög 
ist in der späteren Sprache mit demselben Rechte ein Wort, wie odre, dessen Synonymon es in 
gewissem Sinne ist. Der herrschende Gebrauch ist 09% — onß&, nicht — aber auch nicht, wo das 
zweite Glied eine Steigerung, also eine kräftigere Verneinung bezeichnet, als das gleichstellende 
odre — odre. Dieser Gebrauch ist bereits im Homer vertreten: Il. 1, 114 &xel od &dEy &orı yepsloy, 
od Ökinac, odÖE poriv, our” Ap pp&vas, obere tı Epya, beides nebeneinander. Auch odös in dem Sinne 
von ne — quidem (wo die vorangehende Negation zu ergänzen ist) ist im Homer vertreten: «AN 
odö @s etc. In solchen Fällen ist die Verbindung zu einem Worte so berechtigt wie in odre. 
Aber nun steht bekanntlich bei Homer an unzähligen Stellen odös ohne vorhergehende Negation, 
selbst an der Spitze des Satzes, ö& hat in diesen Fällen seine volle Selbständigkeit bewahrt und 
neben der gewöhnlichen Bedeutung des Gegensatzes (aber, wo für uns der Gegensatz nicht in dem 
Masse hervortritt, und) die Bedeutung der Begründung (denn = yap): Od. 1, 59 odös vo oot 
rep — ist offenbar oot && odx, oder AAAA cool od% &vrp., dir (betont durch zep) aber kehrt sich / 
das H. nicht daran; Il. 9, 61 odöE xE ris por wÖrov Arımrosı, odos xpeiov ’Ayansıvov, und 
niemand — selbst A. nicht (attisch “at odösts — oBö&); Il. 6, 360 ui me "AdıE, ’Eievn — 
oddE ne neioeıs, denn du wirst mich nicht überreden (attisch od y&p). In diesen Fällen hat ö& 
mit der Negation nichts zu schaffen, mit der im zweiten Beispiele begrifflich eher is zu verbinden 
ist; man hat also unbedingt od Ö& zu schreiben, und es kommt die Erwägung dazu, ob nicht hier 
od den Accent haben muss. Denn nur in der unmittelbaren Verbindung mit dem negierten Worte 
giebt die Negation den Ton ab an das betonte Wort, od wird Atonon; hier aber steht es, abgerückt 
von dem verneinten Worte, an der Spitze des Satzes, also an der Tonstelle, und muss darum folge- 
richtig ebensogut den Accent haben, wie in dem Falle, in welchem die Attiker es mit dem Accent 
schreiben, nämlich wo es allein steht und am Schlusse des Satzes, wo also die Proklisis hinfällig wird. 
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Dem od ist es ergangen, wie dem ursprünglichen Demonstrativpronomen 6, als es zum Artikel 
abgeschwächt war (8. 3 u. 4): die Verflüchtigung, die es unter die Atona gebracht hat, zwang zu’ 
einer Verstärkung. Die ursprüngliche einfachste Art zu negieren, das sog. &-privativum (&-, Av-) 
verlor, wie die Präposition, in der Zusammensetzung gänzlich den Ton, und die zweite Negation od 
(aus ö|-o, wie ich bei späterer Gelegenheit ‚erweisen werde) behauptete zwar ihre Selbständigkeit 
als Wort, büsste aber doch auch ihren Accent an das verneinte Tonwort ein; das. Wort genügte 
also nicht mehr, wo die Negation mit prägnantem Sinne auftreten sollte. So trat die im: Homer‘ 
bewahrte Zusammensetzung od-x: an die Stelle, woraus später durch Aspiration odyt und durch 
Abkürzung 0d% (ody) wurde, welches letztere völlig gleichwertig neben od trat und, wie dieses, 
der Verflüchtigung erlag. Jenes -xı scheint auf einen Pronominalstamm zurückzugehen, der 
„irgend etwas“ bedeutet; so zeigen es auch die verwandten Sprachen: unser nicht (aus der alten 
gothischen Negation n? mit wiht zusammengesetzt), lat. non (aus noenum — ne - unum, cf. unser 
nein = ui - ein), nihil (aus ne - hilum, kein Haar), franz. ne — pas, ne — point, ne — rien. 
So heisst auch lat. nec, neque ursprünglich einfach nicht (Curtius, Studien 3, cf. nec - lego, 
nec - opinatus, neg - otium); que trifft hier mit -xı zusammen (cf. quisque, wer irgend), und 
vielleicht eben dem Umstande, dass man gue für und zu nehmen sich gewöhnte, verdankt non: 
sein Dasein. 

So steht odxı gleichwertig und von gleicher Bedeutung neben dem im Homer so häufigen odrı; 
was soll es also für einen Accent haben? Die attische Form ist odyt betont, so wie man auch 
oböe schreibt; dies bedeutet die bereits (bei eipi, einE 8. 4) besprochene Verminderung des Tones, 
die odx schliesslich wie od zu den Atona geführt hat. Diesem Gesetze soll sich nun auch odxt 
fügen, obwohl es sowenig wie odr: eine Verminderung des Tones erfahren hat, und obwohl es (mit 
einer einzigen Ausnahme) stets am Versschluss und Satzende steht, wo doch 08 seinen Ton behauptet! 
Es war also odx. zu accentuieren, sogut wie bei dem neben odyt stehenden yijyı der attischen Sprache, 
und nicht anders od ö& in den oben besprochenen Fällen. 

Die Reihe der Schwierigkeiten, in welche uns die Durchführung der attischen Accentuation 
im Homer bringt, ist damit noch nicht geschlossen. Die bekannte Thatsache, dass Homer nicht 
nur beim Verbum zwei (dieses auch in der attischen Sprache), ja drei Präpositionen häuft (Od. 
12, 113 drexzpopbyoru), sondern auch beim Nomen (dı2% zpodbpovn, Arompd veuy etc., be- 
sonders Il. 2, 305 und öfter Aupt zept “p/vnv), lässt uns ratlos in Bezug auf die Schreibung, 
namentlich in Bezug auf den Accent. Wolf schrieb dr’ &%; aber heute ist die Verbindung überall 
üblich und der Accent der Zusammensetzung wie bei den einfachen Präpositionen dr&x, dtampö etc.,: 
nur nicht bei Aupt zept. Warum also nicht appızzpt? Weil an einigen Stellen hinter ayuei die 
Haupteäsur des Verses liegt (Od 8, 175). Und nun soll At Adverbium, zept die Präposition sein, 
Sind solche Gründe stichhaltig? Lasse man den Partikeln ihre Selbständigkeit und Gleichwertigkeit, 
das ist der einzige Weg zu einer consequenten Auffassung; Anpi mept verstärken den Begriff‘ des 
um — herum, wie wir sagen: rund herum. Unsere Sprache kennt die Doppelpräpositionen auch, 
teils als Präpositionen, teils als Adverbia: voran, vorüber, durchaus, überaus etc., und dem adver-- 
bialen &ot zept (1. 21, 10 aupi mept weyad’ Tayoy) entsprechend verdoppeln wir die Präpositionen: 
um und um, durch und durch, über und über. 

Wir kommen zur Anastrophe. Da gilt das Gesetz, dass apostrophierte Präpositionen, Er’, 
rap, %or ete., keinen Accent erhalten. Nun stehen bei einigen die apokopierten Formen mit. 
dem Accent gegenüber: zäp, x4r. Was ist denn in Bezug auf die Geltung als Wort eigentlich 
für ein Unterschied zwischen Od. 22, 197 zap "Uxsavoto posey und Od. 24, 11 rap Ö° toav 
’Qusayod te pods, ausser dem einen (worauf man sonst keine Rücksicht nimmt), dass z&p in der‘ 
Arsis steht? Dagegen schreiben die besten Auctoritäten unter den alten Grammatikern Il. 18, 191 
“Hoatstorw rap’ olsewey vor, um der Verbindung rzaporssusy vorzubeugen. Warum dann nicht auch 
Il. 1, 350. 9iv’ &9° Ads nodıns? und Il. 2, 39 Iyjosıv yap Er’ Emeidev Em’ Aiyson, wo noch gar 
vor dem zu »yjosıv gehörenden &r’ die Haupteäsur liegt, also eine Verwechslung doppelt nahe liegt? 
Und warum nicht Il. 13, 799 zpo uev ?’ AM’, adrap En’ Ma, da doch Ext ganz selbständig als 
Adverbium steht und mit da nichts zu thun hat? Warum nicht ferner Od. 12, 45 zoXde: 
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Ö App’ Öoreöpıv is, da man doch schreibt ein’, sim, eio’? Die Regel, dass Präpositionen von 
drei morae der Anastrophe nicht fähig sein sollen, hat keine genügende Grundlage; wenigstens 
kennt Homer die Messung nach morae nicht. 

Und wiederum müsste man &y, dt (Au. meötov etc.) hab Accent schreiben (wie Buttmann 
will), da alle Bedingungen zutreffen, die &vy unter die Atona gebracht haben. Nun denke man aber 
an den häufig vorkommenden Fall, dass die Präposition an der Spitze des Satzes steht: Il. 23, 709 
@pro Ö Ersrra weyas Teranmvıos Alae, — av & ‚Oöuseds roAbuntis Aytoraro. Und so Od. 5, 260 
ay Ö drkpas te ndlong re nödas 7’ Eveönoey &yı ade (ein Vers!,,. Was soll nun die Präposition 
an der Spitze? Offenbar deutet die Tonstelle, die das Wort hat, auch den erhöhten Ton an: auf 
stand Od. Und nun sollen av und &y ohne Accent stehen! das Wort, welches den stärksten Ton 
im Satze hat, was im zweiten ‚Beispiele noch ‚durch die ‚zweimalige Wiederholung der Präposition 
bekräftigt wird! 

Hier wären zwei Fälle anzuschliessen von der grössten Beweiskraft: Il. 3, 357 8T& Lv Aartüog 
7A%e und Od. 4, 13 Erst ön To zp@rov — WO das Widersinnige der attischen Betonung sofort ein- 
leuchtet. Aber der mir zugemessene Raum schliesst hier ab. Lassen wir also diese Frage bis zur 
nächsten Gelegenheit, und überschauen wir unsere Resultate. Die nachgewiesenen grellen Wider- 
sprüche in der homerischen Accentuation mahnen uns allen Ernstes, das ehrwürdige Erbteil uralter 
‚Volkspoesie von der beengenden attischen Uniformierung zu befreien, d. h. Abstand zu nehmen von 
aller Bezeichnung der Accente im Homer. Den alten Homer in allen übrigen Punkten so herzu- 
stellen, wie er ursprünglich gewesen sein mag, darauf werden wir wohl für immer verzichten müssen ; 
aber dass wir noch immer die Accente schreiben, ist eine Unterlassungssünde, deren wir uns nicht 
länger schuldig machen sollten. Alle übrigen Wiederherstellungsversuche, wie die Wiedereinführung 
des Digammas, werden sowohl in Bezug auf das Prineip im ganzen als besonders bei der Ausführung 
im einzelnen Meinungsverschiedenheiten und Widerspruch hervorrufen; hier aber kann kein Streit 
entstehen; denn wenn wir überhaupt keinen Accent mehr schreiben, werden wir auch keinen falschen 
schreiben. Wenn aber hierzu bei der Macht der Gewohnheit, die auch dem Philologen, was „grau 
vor Alter“ ist, heilig erscheinen lässt, für jetzt keine Aussicht sein sollte, so rate ich wenigstens 
meinen ausübenden Fachgenossen beim Gymnasium, über die Accentgesetze — die ja in geistbildender 
Weise bei der attischen Formenlehre zum Vortrag kommen können — im Homer einfach zur Tages- 
ordnung überzugehen und die gewonnene Zeit dazu zu benutzen, die lernbegierige Jugend desto 
tiefer in den Geist und die unsterbliche Schönheit des Dichters einzuführen. Wer in den homerischen 
Stunden die karg bemessene Zeit mit Auseinandersetzungen über Accente verkürzen wollte, würde 
wenig Verständnis für das wahre Bedürfnis der Jugend zeigen; wenn aber nicht danach gefragt 
wird, wofür stehen sie da? Sage man nicht: sie fördern das Verständnis; wir lesen Vergil und 
Horaz auch ohne Accente; wo rıWewey Indicativ und wo es Infinitiv ist, werden unsere Primaner 
und Sekundaner auch ohne Accente ebenso rasch herausfinden lernen, wie sie legit von lögit, oceidit 
von occidit ohne Accente und Quantitätsbezeichnung unterscheiden. Und dazu muss die attische 
Accentuation im Homer sie ja in manchen Fällen, wie wir gezeigt haben, geradezu irre führen, 
und die Accentzeichen erschweren dem Anfänger das metrische Lesen. 


S. 1 ist zu lesen inventam st. iuventam, urteilt st. erteilt; S. 4 o.-warum schreibt man 
Od. 4, 28 aM ein’, Od. 9, 279 Ad wor eip’? S. 5 en S. 6 u. iv; 8. 7 Youo. 
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Schulnadridten. 


—— 


Sehrverfallung. 


Dber: und Unterfelunde: 
Ordinarius: Der Rektor. 


1. Religionslehre. KRatholiihe. 2 Stunden. Herr Ritid. 
Ausgewählte Mbichnitte aus der Kirhengefhichte. Der zweite Teil der Glaubenslehre. Nach Dubelmann, Leitfaden, 
1, Zeil. Am Schlufje jedes Tertial3 eine Probearbeit. 


Evangelijhe. 2 Stunden. Herr Pfarrer Hoffe. 
Rektüre im Grundterte von Evang. Varei Kap. 16, von Apoftelgeihichte Kap. 15, 16 und 17 und von Evang. Luck 
Kap. 22 und 23, Einleitung in die Bücher des Neuen Tejtaments. Die wihtigjten Stüde aus der Glaubens- und 
Sittenlehre. — Kirhengefhichte von der Reformation bis zur neueften Zeit. — Memorieren von Kicchenliedern, 


2. Deutid. 2 Stunden. Der Rektor. 

Poetiihe und profaiihe Stüde aus Linnig, Lejebuch II; ergänzend dazu die widhtigjten, für diejfe Stufe geeigneter 
Dihtungswerfe Schillers, bejonders Wilhelm Tell. An die Lektüre angefnüpft im 1. und 2. Tertial biographiiche 
Mitteilungen über die bedeutenderen Dichter der 2. Blüteperiode, namentlich Schiller, mit einem einleitenden Vortrag 
über die Entwidelung der Dihtfunft überhaupt; im 3. ZTertial das Wichtigfte aus der Poetif (1. Hälfte, Tropen 
und Figuren, Verölehre). Deflanieren und freie Vorträge. Übungen im Disponieren. Leitung der Privatleftüre, 
Alle drei Wochen ein Aufjak. 

3. Latein. 9 Stunden. Der Rektor. 

Reftüre: Cic. Cato maior, Livius XXI; VBergil, Aneis IX und XIL Für Oberfefunda bejonders: Cie. 1. catil. Rede, 
Memorieren geeigneter Abjihnittee Grammatif: Die Syntar des Verbums, 1. Teil, die Tempus: und Modus 
Yehre bi zum Spniperativ einihliegßlih. Nach Meiring, Grammatif. Mündliche und jhriftliche Uberfegungen aus 
Süpfle, Aufgaben II. Wöchentlich eine Häusfiche Reinarbeit oder eine Klaffenarbeit. Für Oberjefunda 4 Auffüße, 


4. Griediih. 6 Stunden. Davon 4 Herr Rau und 2 (Homer). Der Rektor. 
Reftüre: Kenophon, Anabafis, Buch III und IV; Lyfias XIII. Rede; Homer, Odyfjee I—-IV und V Anfang. Grant= 
matif: Syntar des VBerbums. Nah) Koh, Schulgrammtatif. Mündliche und jchriftliche Überfeßungen. Alle 14 Tage 
eine Neinarbeit, alle Monate ein Exrtemporale. 


5. Franzöfiih. 2 Stunden. Herr Winkler. 
Leftiire: Paganel, Histoire de Frederic le Grand. Grammatit: 5.—7. Abjänitt aus Plöh, Schulgrammatik, 
Mündliche und Thriftlihe Uberjegungen. Alle 14 Tage eine Reinarbeit, alle Monate ein Erxrtemporale, 


6. Hebräiih. (Für Oberfefunda.) 2 Stunden. Herr Nitjid. 


Die Formenlehre. Uberfegungen. Nach Bojen, Anleitung. 


7. Geihihte und Geographie. 3 Stunden. Herr Rau. 

Drientalifhe Geihihte und Gefhichte Griehenlands bis zum Jahre 338. Gejhichte Meacedoniens bis auf Aleranders 
Tod; Überblid über die aus der Alerandermonardie entjtandenen Reihe; für Oberjefunda bejonders: Wiederholung 
der römifhen Gefhihte. Nah Püh, Grundriß. In der Geographie furze Wiederholung der fünf Erdteile, der 
Gefhicehte und Geographie Deutichlands. Am Schlufje jedes Tertials eine Probearbeit. 


8. Mathematil. 5 Stunden, wovon 1 für Oberfefunda bejonders. Herr Knipidhaar. 

Algebra: Gleihungen des erften Grades mit einer und mehreren Unbekannten. Potenzen und Wurzeln, Quadratifche 
Gleihungen. Beifpiele aus Heid’ Sammlung. Geometrie: Wiederholung der Kreislehre. Proportionen, Pro= 
portionalität der Linien; Ahnlichfeit der Dreiede und VBielede. Regelmäßige Figuren und Kreis, Ausmeffung des 
Kreijes. Konftruftionsaufgaben. Nah Fiider, IL Kırjus, Für Oberjefunda bejonders: Gleihungen des 
zweiten Grades mit einer und mehreren Unbekannten. Logarithmen. Progreifionen. Zinzeszinsrehinung. Ebene 
Trigonometrie. 

9. Bhyil. 2 Stunden. Herr Anipfdhaar. 

Mathematiihe Geographie. Hydroitatif. Aeroftatil, Wärme Nach Trappe, Phyitk. 
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Ober: und Untertertia: 
Ordinarius: Herr Dr. Fürth. 


1. Religionslehre. KRatholiihe. 2 Stunden. Herr Ritic. 

Die Lehre von den Gnadenmitteln, Nah; Dubelmann, Leitfaden, 2. Teil. Ausgewählte Abjchnitte aus dem erjten Zeile 
der Kirhengeihichte. Am Schlufje eines jeden Tertiald eine Probearbeit. 

Evangelifche, kombiniert mit Quarta. 1 Stunde. Herr Pfarrer Hofje. 

Seftüre und Erklärung der für das laufende Kirhenjahr vorgefchriebenen Perikopen; in der Pajfionszeit Lektüre und 
Erflärung der Leidensgefhichte nad Marcus. — Repetition der biblifchen Gejchichte des Neuen Tejtaments, — 
Memorieren von Kirhenliedern. 

2. Deutih. 2 Stunden. Herr Dr. Fürth. 

Lejen und Erklärung von Stücen aus Linnig, Lefebud, 2. Teil. Deflamation. Die Lehre vom zujammengejegten Safe, 
bejonders von den Perioden. Zempora und Modi. Interpunftionslehre. Freie Vorträge, Leitung der Private 
Veftüre, Alle drei Wochen ein Auffaß. 

3. Latein. 10 Stunden. Davon Ober: und Untertertia kombiniert 6 Stunden (eftüre des 


Proiaifers und Dichters) Herr Dr. Fürth, getrennt 4 Stunden (Grammatit und Übungen) Ober: 

tertia Herr Dr. Mörihbadher, Untertertia Herr Dr. Fürth. 

Srammatif: Obertertia: Wiederholung der Kajuslehre und die Lehre von den Tempora und Modi. Die Lehre 
vom Infinitiv, Particip, Gerundium und Supinum, Nach Siberti, Schulgrammatif. Mündlihes und jchriftliches 
Überjegen aus Spieß, Übungsbud. Monatlich vier Korrefturarbeiten, zwei häusliche Reinarbeiten und zwei Klafien- 
arbeiten. Untertertia: Wiederholung der Formenlchre und der Kajuslehre. Die Lehre von den Tempora und 
Modi bis zum Infinitiv. Meindliches und fchriftliches Mberjegen aus Spieß, Übungsbudh. Mlonatlic) vier Korreltur- 
arbeiten, zwei häusliche Reinarbeiten und zwei Klaffenarbeiten. — Lektüre: Cäjar, G. KR. IIL, IV., V. Bud. Ovid, 
Metamorphojen I, 1-88; V, 399—571; VI, 146— 312, 313— 381; VIII, 183— 259. Memorieren geeigneter Abjchnitte, 

4. Griehiih. 6 Stunden. Obertertia Herr Dr. Mörfhbadher, Untertertia Herr Dr. Fürth. 

DObertertia: Wiederholung der regelmäßigen Zormenfehre. Die Konjugation in pt und die unregelmäßigen Verba, 
Das Wichtigite über Präpofitionen, Negationen und Partikeln. Mündliches und jehriftliches Überfegen aus Domis 
nicus, Glementarbuh. Alle 14 Tage eine Häusliche Reinarbeit, jeden Monat ein Exrtemporale. Xenophon, Anabafis 
I, 1 und 2; Homer, Odyffee I, 1101. Untertertia: Wiederholung des Penjums der Quarta. Die Kon: 
jugation in me und die wichtigften unvegelmäßigen Verba. Nah Koh, Schulgrammatif, Miündliches und jchrift- 
Yihes Überjegen aus Dominicus, Elementarbud, Alle 14 Tage eine häusliche Reinarbeit, jeden Monat ein Ertems 
porale, Mlemorieren geeigneter Süße, 

5. Franzöfiih. 2 Stunden. Herr Winkler. 

Die unregelmäßige Konjugation, Nah Plö, Schulgrammatif; 1.4. Abjcehnitt. Lektüre aus Micdhaud: Histoire de la 

premiere croisade. Alle 14 Tage eine Neinarbeit, alle Monate ein Erxrtemporale. 
6. Geichichte und Geographie. 3 Stunden. Herr Rau. 

Deutihe Gefhichte bis zum weitfäliichen Frieden. Nah Püß, Grundriß der deutichen Gedichte. Geographie Europas 

“mit Ausschluß Deutjchlands. Nach Daniel, Leitfaden der Geographie. Am Schluffe jedes Tertials eine Probearbeit, 
7. Mathematif. Obertertia 3 Stunden. Herr Knipihaar. | 
Wiederholung des algebraifchen Penfums der vorigjährigen Untertertia, jodann aus der Geometrie die Lehre vom Parallelo- 


gramm, von Der Gleichheit geradliniger Figuren und vom reife nebjt vielen Konftruftionsaufgaben. Nah Fiicher, 
I. Rurjus,. 


Untertertia 3 Stunden. Herr Knipihaar. 


Wiederholung des geometriihen Penjums der Quarta; fodann die Lehre vom Parallelogramm und von der Gleichheit 
geradliniger Figuren; Konftruftionsaufgaben. Nah Filher, I. Kurjus. Aus der Algebra die Süße von Summen, 
Differenzen, Produkten und Quotienten. Beijpiele aus Heis’ Sammlung, 


8. Naturkunde. 2 Stunden. Herr KAnipihaar. 


Im Sommer: Botanik, Uberficht über das Pflanzenreich nach dem natürlichen Syitem. m Winter: Bejhreibung des 
menjhlichen Körpers. Einleitung in die Kryftallographie. 


R QDuarta: 
Ordinarius: Herr Dr. Mörihbader. 
1. Religionslehre. Katholiihe. 2 Stunden. Herr Riticd. 
Wiederholung der Glaubensiehre., Die Lehre von den Geboten, Nach dem Didcejanfatehismus. Aus der bibliichen 


Geihichte: Die Apoftelgefhichte, Nah Dr. Schuiter, 
Evangelijhe. Siehe Tertia. 
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2. Deutih. 2 Stunden. „ Herr Dr Mörihbarhern -797 

Lejen und Erklären von Stüden aus Linnig, Deutjches Lejebudh, 2. Zeil. Deklamationsübungen. Sm Anflug an die: 

Lektüre die Lehre vom einfahen Saf.) Leitung der Privatleftüre, Alle 14 Tage ein Aufjah, 
3. Latein. 9 Stunden. Herr Dr. Mörihbader. 

Wiederholung der Formenlehre, Syntax des Nomens, Nah Siberti, Schulgrammatif, "Aus Nepos : Agefilaus, Timoleon 
Phofion, Hamiltar, Hannibal, Cato, Geeignete Kapitel wurden zum Mtemorieren ausgewählt. Monatlich fünf 
Korrefturarbeiten, zwei häusliche Reinarbeiten und drei Klafjenarbeiten, 

4. Franzöfiih. 5 Stunden. «Herr Winkler. \ 

Die regelmäßige Konjugation, Nah Plöß, Elementarbud. Die unregelmäßige Konjugation, Na Plö, Schulgrame 
matit, Lektion I—18. Alle 14 Tage eine Reinarbeit, ‚alle Monate ein Ertemporale. 

5. Geihichte und Geographie. 4 Stunden. Herr Dr. Fürth. 

Gejhihte: Das DVolf Sirael,. Die Griechen und die Römer Nah Püt, Grundriß für die mittleren Klafjen, 

Geographie: Afien, Afrika, Amerika und Auftralien. Nach Daniel, Leitfaden, 
6. Mathematil. 4 Stunden. Herr Anipihaar. 

Wiederholung der Dezimalbrüde. Übungen in den jchiwierigeren Rechnungsarten, bejonders Prozent, Zins, Nabatt- 
und Gejellihaftsrehnung. Nah Schellen, Aufgaben. Aus der Geometrie die Lehre von den Winkeln, Parallelen 
und vom Dreied. Nah Filcher, Leitfaden, I. Kurjus, 

7. Naturkunde. 2 Stunden. Herr Krall. 

Erjtes Tertial: Botanik. NRepetition des Penfums der Quinta, Die wichtigsten natürlichen Pflanzenfamilien unter Bors 
zeigung charafteriftiicher Repräfentanten derjelben und mit befonderer Berückfihtigung der einheimiichen Giftpflanzen, 
Zweites Tertial: Bejchreibung des menjchlichen Körpers. Drittes Tertial: Bejchreibung der wichtigiten Repräfen- 
tanten der niederen Tierklafjen, befonders der Gliedertiere, 


Quinte: 
Ordinarius: Herr Winkler. 


1. Religionslehre. KRatholiihe. 2 Stunden. Herr Nitid. 
Die Glaubenslehre. Nah dem Didcejankatehismus. Biblifche Gefchichte: Das Mlte Tejtament., Nah Dr. Schufter, 
Evangeliiche, fombiniert mit Serta. 1 Stunde. Herr Pfarrer Hojfe. 

Die wichtigiten Fragen aus den beiden erjten Teilen des Unionssfatehismus, Die biblifche Gejhichte des Alten Tejta= 
ments in kurzer Überfiht. Mtemorieren von Bibeljprüchen und Kirchenliedern. 

2, Deutih. 2 Stunden. Herr Rau. R 

Rejen und Erklären ausgewählter Stücke aus Linnig, Lejebud, 1. Teil. Deflamations: und orthographiiche Übungen, 
Grammatif: Repetition des für Serta bejtimmten Penjfums, dazu die ftarfe und die Schwache Konjugation, die 
unregelmäßigen VBerba, Unterichted zwiihen Saßverbindung und Sabgefüge, Bildung der Subjtantiva und Adjeftiva, 
Leitung der PBrivatleftüre. Wöchentlich eine Reinarbeit, 

3. Latein. 9 Stunden. Herr Winkler. 

Erweiterung und Abihlug der Formenlehre,, Der Acc. ec. Inf. und die, Participialfonftruftionen, Nah Siberti, Schul- 
grammatif, Mündliche und Fehriftliche Überjeßungen aus Schul, Hbungsbucdh. Memorierübungen, Monatlich drei 
Reinarbeiten und drei. Klafjenarbeiten, 

4. Franzöfiih. 4 Stunden. Herr Winkler. 
Die Formenlehre bis zur Konjugation, Nah Plöß, Elementarbud). Alle 14 Tage eine Reinarbeit und ein Ertemporale, 
5. Geographie. 2 Stunden. Herr Ritidh. Gedichte. 1 Stunde. Herr Rau. 

Wiederholung der mathematischen Geographie. Bolitifhe Geographie Europas, unter bejonderer Hervorhebung Deutjch- 

lands, Nah Daniel, Leitfaden. Erzählungen aus der deutjchen Geihichte des Mittelalters und der neuern Veit, 
- 6, Rehnen. 4 Stunden. Herr Knipihaar. 

Wiederholung des Nechnens mit gewöhnlichen Brüden. Die Dezimalbrücdhe. Regel de tri in gewöhnlichen Brüchen, 
Zufammengejegte Regel de tri. Allgemeine Prozentrenung, Gewinn- und Berluftrehnung in Prozenten, Zins- 
rehnung Nah Schellen, Aufgaben, 

7. Naturkunde. 2 Stunden. Herr Krall. 

Im Sommer: Botanik, Beichreibung und Beitimmung von wildwachjenden Pflanzen. Im Winter: Zoologie, Beichreis 

bung der wichtigften Wirbeltiere aus den Klafjen der Vögel, Reptilien und Filche, 


Serta: 
Ordinarius: Herr Ran. 


1. Religionslehre. Katholiihe. 3 Stunden. Herr Ritid. 
Die Lehre von den Gnadenmitteln, Nach dem Didcejanfatehismus. Biblifhe Gefhichte: Das Alte Teftament bis zur 
Stiftung des Königtums. Nah Dr. Schuiter. 


Evangeliidhe. Siehe Quinta. 


ax} 


Wörterbücher und Atlanten, als 
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2. Deutih. 4 Stunden. Herr Krall... Ü 
Lejen und Erklären ausgewählter Stüde aus Linnig, Dehıtfthes Lejebuh, 1. Zeil. Deflamation. Übungen in der 
DOrthographie und Anterpunftion. Die Deklination de3 Subftantivums, Konjugation des VBerbums, Deklination und 
Komparation der Adjeftiva, Einteilung und Deklination der Pronomina und Numeralia; Die Lehre vom einfachen, 
zufammengezogenen und zufammengejeßten Sab. Leitung der Privatleftüre., Wöchentlich eine Reinarbeit, 
3. Latein. _ 9. Stunden. Herr Rau. 
Die Formenlehre bis zur unregelmäßigen Konjugation. Nah Siberti, Schulgrammatif. Schriftlihe und mündliche 
Überjegungen au Schulg, Übungsbud. Monatlich, drei Reinarbeiten und drei Klafjenarbeiten, 


4. Geographie und Gejhichte. 3 Stunden. Herr Ritid. 


Mathematiiche und phyfiiche Geographie. Überfichtliche Befchreibung der naar außer Europa, Nah Daniel, Leitfaden, 


Erzählungen aus der Gejhichte der Griechen und Römer, 


5. Nednen. 4 Stunden. Herr Krall. 
Die vier Grundrehnungsarten in ganzen und gebrochenen Zahlen. Die neuen Mabe und Gewichte, Regel de tri in 
ganzen Zahlen. Nad) Schellen, Aufgaben. 
6. Naturkunde. Mit Quinta kombiniert. 2 Stunden. Herr Krall. 


Zehniidhe Fäder. 


Den Unterricht in den technifchen Fächern erteilt der Elementarlehrer de3 Progymnafiums, Herr Krall. 

1. Schreiben. Die Serta und Quinta wurden in je zwei Stunden wöchentlich unterrichtet. 

Für den Schreibunterriht und überhaupt für den Gebraud der Schüler find die beiden Federjorten von 
Zeonardt & Gatwinfel Nr. 1136 F und Nr. 4541 (mit Krone), jowie eine Sorte einfaher Federhalter mit hölzernem 
gleihdiden Stiel ausgewählt worden. 

2. Zeihuen. Die Serta und Oninta, jowie die Quarta in Verbindung mit den fich freiwillig beteiligenden Ter: 
tianern (6) und Sefundanern (8) wurden in je zwei Stunden wöchentlich unterrichtet, 

3. Gefang. Die Sertaner und QDuintaner wurden fombiniert in wöchentlich zwei Stunden unterrichtet; zwei 
Stunden waren für den Chorgejang bejtimmt. 

4. Gymnafifhe Übungen. Für den Turnunterricht, welcher wöchentlich in zwei Stunden erteilt wurde, waren die 
Einrihtungen der Kal. Unteroffizierfehule mit derjelben Freundlichkeit, wie früher, von dem Kommandeur, Herrn Major 
v, Krojigf, zur Verfügung gejtellt; ebenjo die Schwimmanftalt der Unteroffizierihule für den Shwimmunterridt. 


Lehrbüder. 


Für Sekunde: Dubelmann, Leitfaden für den Tatholifchen Religions-Unterriht; Linnig, Lejebuch, 2, Teil; Lipiuz, 
Ausgabe von Teubner, 1. und 2. Band; Vergil, Aneis; Meiring, lateinifche Grammatif; Süpfle, Aufgaben zum Über- 
jegen, 2. Teil; Zenophon, Anabafis ; Homer, Ddpjfiee ; Kod), griehiihe Schulgrammatif; PBaganel, Histoire de Frederic 
le Grand; Pıög, Schulgrammatif; "Bofen, Anleitung zum Erlernen der hebräifchen Sprade; Püg, Altertum, für obere 
Klafien ; ne Leitfaden der Geographie, Heis, Sammlung von Aufgaben; Fifcher, Leitfaden der Geometrie, 2. Kurjus; 
Zrappe, Phyiik. 

Für Terlia: Dubelmann, Leitfaden; Linnig, Lejebuh, 2. Teil; Siberti, Schulgrammatif, nah Herbjt dafür 
Meiring, lateinifche Grammatik, Cäfar, Galtifcher Krieg; Opid, Petamorphojen:; Spieß, Übungsbud zum Uberjegen; 
Koch, griediidhe Schulgrammatit: Dominicus, Elementarbud) ; Pıög, Schulgrammatit; Wicdhaud, Histoire de la a 
eroisade; Püß, deutjche Gefhichte ; Daniel, Leitfaden der Geographie; Heis, Sammlung von Aufgaben; Fifcher, Leitfaden 
der Geometrie, 1, Kurfus,. 

Für Quaria: Didcefanfatehismus; Linnig, Lefebud, 2, Zeil; Siberti, Schulgrammatif; Spieß, Übungsbud zum 
Überjegen; Cornelius Nepos, wobei die Ausgabe mit Wörterbud) von Gefftein empfohlen wird; Dominicus, Elementar= 
buch; Piöß, Elementarbudg,; Püs, Altertum, für die mittleren Klafien; Daniel, Leitfaden; Scelen, Aufgaben; Stder, 
Leitfaden, 1, Rurjus; von 'Shellen, Aufgaben, tft mit Rückficht auf die neuen Münzen, Mae und Gewichte Die 
neueste Auflage zu faufen. 

Für Oninta und Iexta: Didcefanfatehismus; Schufter, bibliiche Gefhichte,y für die ange Schüler Zahn, 
bidlifhe Hiftorien,; Linnig, Lejebuch, 1. Teil; Siberti, Schulgrammatif; Schulg, Übungsbud); < Daniel, Zeitfaden ; Schellen, 
Aufgaben ; Schilling, Naturgeihichte; für Quinta befonders: Plöß, Elementarbug). 

Ferner wird durd alle Klaf fen gebraucht der Schulatlas in 29 Karten von Liechtenftein und Lange, von 
QDuarta ab der Hiftorijche Atlas von Ku! 1. und 2. Teil; von Tertia ab das fleine lateinifch-deutjche und deutfch- 
lateinijhe Handwörterbud) von Georges, das franzöfiiche Wörterbuch von Plöß, in Sefunda das griehijch-deutjche 
MWörterbuh von Benjeler und das deutfchgriehiiche Wörterbuch) von Schenfl, Die Schüler, weldhe am Chorgejang Teil 
nehmen, haben jih anzujhaffen Stein, Auswahl von Gejängen, außerdem die fatholiihen Schüler Lucas, Kirchengefünge. 

Tür die lateinijchen und griechtfcen Klaffiter find Die Teubner’jhen Ausgaben ohne Noten vorgejchrieben ; andere 

ie vorjtehend bezeichneten, werden nur geduldet, wenn fie bereits im Befie der Schüler 
waren und nicht erjt gefauft find, Speziallerifa fünnen nur in beiehräntter Weije geduldet werden, 
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berficht 


über die Verwendung der Lehrkräfte und die Verteilung des Unterrihts 1882/83. 


den int den einzelnen Klaffen, 
Zeichnen, Gefang und Turnen 
ausgeichlofjen. | 


Ober: EEE 
Pehrer. Sekunde. ser. 
tertia. 2:5 
2SE 
aus 
, Dr. Huf, Sofeph, 2 &t. Deutich. | | 
Rektor, 9 ©&t. Batein. 
Ordinarius in IL 2 ©t. Homer, 13 St. 
. Binkler, Sofeph, 2 ©t. Franzöf. 2 ©&t. Franzöfild. 5 &t. Franzdf. | 9 St. Latein. 
erjter ordentlicher Lehrer, 4 ©t. Franzo). 
Ordinarius in V. 22 St. 
. Anipfihaar, Nikolaus, 4 St. Mathem. |3 St. Wtathem, | 3 St. Mathem. | 4 St. Mathem. |4 St. Rechnen. 
zweiter ordentlicher Lehrer, ] 2 St. Phyfik. 2 &t. Naturkunde, 
1 ©t. Mathe. 
für ILA. 23 &. 
. Dr. Fürth, Auguftin, 2 ©&t. Deutid. 4 St. Geihichte 
dritter ordentlicher Lehrer, 6 ©t. Latein (Lektüre). u. Geogr. 
Ordinarius in II. 4 ©t. Lat. (Gr.) 
6 St. Gried. 22 St. 
. Ritfch, Franz, 2 ©t. Religions: 2 ©&t. Religionslehre. 2 ©t. Religions-) 2 St. Religions-| 3 St. Religions- 
Religionölehrer. lehre. Yehre. lehre. lehre. 
2 ©&t. Hebräiie 2 ©t. Gevgr. 3 ©t. Geogr. u. 
für IIA. Gedichte. | 18 St. 
. Rau, Franz, 4 ©t. Gried). 3 St. Geihidhte und Geographie. 2 &t. Deutid. |9 St, Latein. 
fünfter ordentlicher Lehrer. | 3 St. Geihichte 1 St. Geihichte, 
Ordinarius in VL. u. Geovgr. 
Außerdem die Verwaltung der Bibliothek. 22 St. 
. Dr. Mörfcibadjer, Jatob, 4 St. Lat. (Gr.) 2 St. Deutid.. | 
jechiter ordentlicher Lehrer, 6 St. Gricd. I St. Latein, 
Ordinarius in IV. | 21 &t. 
. Pfarrer Hoffe, 2 ©&t. ev. Religi: 1 ©t. evang. Religionslehre. 1 St. evang. Religionslehre. 
evang. Religionslehrer. onslehre. 4 &t. 
. Aral, Johann, | |2 St. Naturf, 4 ©t. Deutic. 
Elenentarlehrer des Pro= 2 ©t. Zeichnen. 4 St. Rechnen, 
gymmafiums, 2 ©&t. Naturkunde, 
2 &t. Schreiben. 2 St. Schreiben. 
2 St. Zeichnen. |2 St. Zeichnen. 
| 2 ©&t. Gejang. 
2 St. Chorgejang für alle Klajjen. 
2 St. Tumen für alle Klafien, 28 &t. 
summa der wöchentlichen Sehritun- 30€... | 30 &t. | ...28. 8. | 38%. ...|. 27€. 
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Bm Seldjidite der Anftalt. 


Das Schuljahr begann am Samstag den 22. April mit der Prüfung der neuen Schüler. Am " 
Montag den 24, April wurden nad dem feierlichen Eröffnungs-Gottesdienfte die Schüler von dem 
Berichterjtatter mit den Schulgejegen befannt gemacht und danad) der regelmäßige Unterricht eröffnet. 

Kurz vor Beginn des Schuljahres traf die Verordnung Sr. Ereellenz de3 Herrn Minifterd der 
geiftlichen 2c. Angelegenheiten vom 31. März 1882, betreffend die Umänverung der Lehrpläne der 

#) höheren Schulen, ein, nad welcher der Unterricht im Fränzöfiichen, der Mathematik und. Phyfik: bezw. 
» Naturkunde verftärkt und der Beginn des griechischen Unterrichtes aus der Ouarta im die Untertertia 
verlegt wurde, jodaß nunmehr der Lehrplan der drei unteren Klaffen in Gymnafium und Nealfchule 
(Realgymnafium) übereinftimmen. Der neue Lehrplan Fonnte an hiefiger Anftalt ohne Schwierigkeiten 
eingeführt werden. — &3 folgte bald darauf die neue Ordnung der Entlafjungsprüfungen an. den 
höheren Schulen. 
| Am Sonntag den 7. Mai führte der Religionslehrer Herr Ritjch folgende dreizehn Schüler 
zum erften Male zum Tifche des Herrn: die Quartaner Adolf Sonanini und Franz Spelthahn, 
die Quintaner Aug. Beyk, Otto Jordan, Leo Kuhl, Sol. Shiffers, So). Stoffels, If. 
Winkler und Joh. Wirk und die Sertaner Franz Dalbert, Heime. Haverß, Karl Hover md 
MWilh. Zellefens. 

Am 7. März wurde unter dem DVorfig des vom Königlihen Provinzial-Schulfollegium damit 
beauftragten Berichterftatterg mit den drei Oberjefundanern die Entlafjungsprüfung für Prima abge= 
halten (j. Frequenz). 

Um 17. März beging das Progymnafium in der herfümmlichen feierlichen Weile die Vorfeier 
des Geburtsfeites Sr. Majeltät des Kaijers. Die Teitrede hielt Herr Progymnafiallehrer Rau; fie 
behandelte die Zuftände des deutjchen Volkes vor der Erhebung König Wilhelms zum deutfchen Kaifer. 

Der Gefundheitszuftand im Lehrerkollegium war im abgelaufenen Schuljahr im allgemeinen 
aufriedenftellend; Herr Winkler war an 7, Herr Dr. Fürth an 4, der Berichterftatter an 1 Tage 
dur Unmohljein verhindert zu unterrichten. 


Frequens. 


m Sahre 18°?85 wurde die Anstalt insgefamt von 119 Schülern bejudht. 


Davon waren in Serta 23, Quinta 23, Quarta 16, Untertertia 13, Obertertia 12, Unterjefunda 25, Oberjefunda 7. 
Der fatholiihen Konfejlion gehörten 90 Schüler an, der evangeliihen 23, der ifraelitischen Religion 6. 
Aus Yülih waren 50, von den Auswärtigen (69) wohnten in Jülih 24, nur über Mittag blieben in Juli 45. 
Bei Anfang des dritten: Tertial3 des Schuljahres befagen die Schüler folgendes Durhichnittsalter: 
in Serta 12 Sahre; die Einheimifchen 1215 Jahre; die Auswärtigen 11; SYahre. 
„Quinta 130 12? 


" " " 10 " 2 " 71 " 


" Quarta 14*ı2 " " " 13'912 " " " 14®ha " 

„ Zertia 15?/s " " 15'/s " " " 16 

„ Sefunda 17?s A ß e 16! ’ er s 18 H 
21 Schüler find im Laufe des Jahres ausgetreten; es bleibt jomit am Schluffe ein Beitand von 98 Schülern. 
Hadweifung: 


Die Schüler, welche nah dem Beginn des Schuljahres eingetreten find, haben ein Zeichen (*) nad) dem Namen, diejettigen, Welche bor dem Schtuffe 
ausgetreten find, ein joldhes vor dem Nanten. 


Serta (23). 8. Gottichalt, Karl, aus Yülich, 16. Shauff, Robert, aus Merzenhaufen, 
1. *Baums, Robert, aus Yülid. 9, Havert, Heinrich, aus Pattern. 17, *Schmiß, Beter,; aus Aachen. 
2. von Berg, Alfred, aus Jülich. 10. Hover, Karl, aus Jülid). 18. Shmit, Wilhelm, aus Lindenberg. 
3. *Dahmen, Adolf, aus DOfhoven, 11. Sofjet, Yojeph, aus Jülich. 19, Stern, Dsfar, aus Zülich. 
4. Dalbert, Franz, aus Yülid. 12. KRuhl, Viktor, aus Jülich. 20. Stern, Siegfried, aus: Yülich. 
5. Diener, Bruno, aus Yülid, 13. Meeller, Alfred, aus Jülich. 21. Sülzer, Wilhelm, aus Yülich. 
6. Fuchs, Hugo, aus Jülich, 14, Müller, Wilhelm, aus Te, 22. Wolff, Reinhard, aus Jülich, 
7 


. FZudhs, Rudolf, aus Jülich). 15. Echauff, Eugen, aus Mterzenhaufen, | 23, Zellefens, Wilhelm, aus Jülich. 
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Quinta (23). 56. ding Hermann, aus Well: Nnterjefunda (25). 
24. Beyk, Auguft, aus Aldenhoven. HELDEN Rah 88, Bongark, Al, aus Herzogenrath,* 
25. Cörrens, Martin, aus Aldenhoven, MH SE ad Sun: 89, *Effer, Peter, aus Elifenhof bei 
26. Dürbaum, Heinrich, aus Boslar. | 79° En bof aus ü Ina Bergheim, 
27. Engels, Paul, aus Zülic). ah dee f, aus ne 90, Eversberg, Michael, aus Broich), 
28, Freialdenhoven, Franz, aus Nierz | 67° Spelthahn, Sranz, aus Büsbad), 91. Fabıy, Conftantin, aus Jülich, 
tein. 1. Tilgenfamp, Karl, aus Yülid), 92. Fuchs, Auguft, aus Jülich, 
29. Sesyalheboben, Hofeph, aus Coälar, | 62. Bob, Bernhard, aus Boslar, os, Geißel, Ludwig, aus PgHh 
30. Friling, Bruno, aus Yülid), 4, *Hamblod, Jakob, aus Holtropp,. 
31. Heinen, Peter, aus Güften. . Untertertia ls; 95, Holgem, Eduard, aus Eleve. 
32. *Jaide, Theodor, aus Jülich. 63. Heinen, Gerhard, aus Güjten. 96, Hommelsheim, Heinr., aus Köttnid, 
33. Jordan, Otto, aus Saarburg in | 64. Hoen, Jojeph, aus Aldenhoven, 97, Janjen, Franz, aus Aachen, 
Lothringen, 65. Hupperk, Hubert, aus Ejchmweiler. | 98, ZJanfen, Sojeph, aus Brachelen. 
34. Kauff, Jojeph, aus Jülich. 66, Sohnen, Jojeph, aus Kirchberg. 99, Juffen, Albert, aus Stolberg. 
35, Anipfhaar, Karl, aus Jülich. 67, Lemm, Heinrid, aus Güjten. 100. Kirhmann, Gerhard, aus Welldorf, 
36. Kuhl, Leo, aus Jülich. 68, Moll, Jakob, aus Wiüünd. 101. Kuhl, Elemens, aus Jülich, 
37. Zeven, Adolf, aus Zülid, 69. Neufichen, Bertram, aus Jülid. | 102, Marz, Peter, aus Inden, 
38. Schiffer, Jojeph, aus Zülich, 70, *Dtten, Guftav, aus Keljenic. 103, Mäurer, Karl, aus Asbach. 
39. Sieger, Auguft, aus Jülich. 71, Reimann, Heinrich, aus Yülich. 104, Pauli, Friedrih, aus Düffeldorf, 
40. Sieger, Zofeph, aus Jülich. 72. Schauff, Otto, aus Merzenhaufen. | 105, *Ney, Anton, aus Aldenhoven. 
41, Stod, Karl, aus Yülich. 173, Schwalge, Adolf, aus Jülich), 106, Riemann, Karl, aus Kohliceid. 
42. Stoffels, Zojeph, aus Boslar. 74. *Boß, Hermann, aus Boslar. 107, Scheuten, Konrad, aus Derendorf 
12 an Arnold, aus Broich. 75, Whnen, Siegbert, aus Jägerhof. bei Düffeldorf. N 
. Zhomä, Wilhelm, aus Coälar, 108, Sciffers, Engelbert, aus Yülid). 
45. Winkler, Jofeph, aus Jülich. Obertertia (12). 109. *Schmiß, Ferd., aus Mericherhöhe, 
46. Wirk, Johann, aus Jülich), 76, Broich, Hermann, aus Völklingen, | 110. *Schumader,Ant., aus Borjhemid).. 
77, Cramer, Osfar, aus Yülid). 111, Sonanini, Emil, au8 Düren. 
Dtarta (16). 78. Engels, Albert, aus Merzenhaufen, | 112. *Stern, Wilhelm, aus Jülich, 
47, Ameln, Wilhelm, aus Yülid). 79, Erdens, Heinrih, aus Siersdorf, 
48, *Baums, Chriftian, aus Jülih. 180, Hamblod, Winand, aus Hohenholz. Oberfetunde (7). 


49, Blees, Franz, aus Aldenhoven. 81. Hommelsheim, Yof., aus Köttnidh, | 113, *Beder, Karl, aus Juli). 
50. Buderath, Jakob, aus Wilhelmshöhe. | 82, *Yunfer, Wilhelm, aus Aldenhoven, | 114. *Coplar, Bernhard, aus Pattern,. 


5l. Erdmann, Yofeph, aus Spiel. 83, Pongs, Karl, aus Odenkirchen, 115. Fuchs, Heinrid, aus Yülid), 
52. Zrinken, Wilhelm, aus Spiel, 84, Schieffer, Peter, aus Freimersdorf, | 116. Goebel, Karl, aus Hambad). 
53. Hütter, Franz, aus Aldenhoven. 85. Stern, Felir, aus Yülich. 117, Honigmann, Ernft, aus Höngen, 


54. Kluren, Sakob, aus Aldenhoven. 186. Thoma, Auguft, aus Siersdorf, 118, *Reutmann, Anton, aus Kiffelberg. 
59. Meyer, Wilhelm, aus Dürboslar, |87. Velder, Auguft, aus Ungershaufen. | 119, *Liniger, Johann, aus Zülich, 


Bon den Unterjetundanern des abgelaufenen Schuljahres find Peter Ejjer, Jakob Hamblodh, Anton Rey, 
Anton Shumaher, Wilhelm Stern Herbit, Woys Bongart, Edund Holgem, Franz Janfen, Albert 
Sujien, FSriedrih Pauli und Emil Sonanini am Schluffe des Schuljahres mit dem Zeugniffe zum einjährigen 
Dienjte in das bürgerliche Leben entlaffen worden. 

Don den Oberjefundanern d3. %3. hatten vier die Anftalt Herbit verlaffen, die drei übrigen wurden zur Ent= 
lafjungsprüfung für Prima zugelafjen. Die mündliche Prüfung derjelben fand unter dem Vorfige des vom Königlichen 
Provinzial-Schulfollegium beauftragten Berichteritatters am 7, März ftatt; alle drei Eraminanden erhielten das Zeugnis 
der Reife für Prima,- 


Sehrmittel, 


Aus den etatsmäßigen Mitteln wurden angejchafft: 


I. Für die Lehrerbiblintnet: 


Eberty, Gejhichte des preußischen Staates; Bindel, Hülfsmittel für den deutjchen Unterriht, Linnig, der 
deutijche Aufjag; Replaff, VBorihule zu Homer; Karbaum, Regeln der lat. Sprade;, Weber, gaftronomifche 
Bilder; Weißer, Bilderatlas; RothHfuchs, Methodik des altipradhlihen Unterrichts; Deinhardt, Dispofitions«- 
Icehre; Bla, neuhochdeutiche Grammatik; Veift, Urfundenbug; Küben, Wörterbuch zur Nibelungen Not; Elajen, 
über den homerifhen Spradgebraug, Erler, Direftorenfonferenzen; Arnold, Studien zur Kulturgefhichte; Kluge, 
etymolog. Wörterbud; Daniel, Handbuch der Geographie, Shlußband; Grimm, deutjches Wörterbuch, Fortfegung ; 
Homer, Zlias v. Ameis; Livius von Friedendorff; Ontens Gejhichte, Fortfegung; Zeitjhrift für das Gym= 
nafialwefen; Gentralblatt für die gejamte Unterrichtsverwaltung; Wejtdeutfche Zeitjchrift für Gejhichte und Kunft;- 
Adrepfalender für den Regierungsbezirt Aachen, 


ar 
II. Für die Schülerbipliothet: )..). | 
Rönne, Unjer Kaifer Wilhelm; Peters, Mineralogie, Fofter, Phyfiologie; Kodger, Ajtronomie; Geikie, 
‘Geologie; Geitie, phyfifalifhe Geographie; Schmidt, Tierfunde; Barg, Botanik; Huxley, Einführung ‚in Die 
Natur; Roscoe-Nofe, Chemie; Spamer, VBollsbüher Nr. 30; Spamer, das neue Univerfum IIL; Meding, 
85 Sahre u, |. w. 
III. Für die naturwiflenihaftliden Sammlungen: 
Ein Apparat nad Haldatz neue Kryjtall-Mtodelle. 
An Gefhenfen erhielt die Anftalt: 
Für die naturwiffeniheaftliden Sammlungen: 


Don Herrn Gießler: einen großen Würger, fowie ein Eichhörnchen; von dem Untertertianer Johnen: einen 
'Brünjpedt. 


Berfiigungen der vorgeleßten Behörden, 
foweit diejelben von allgemeinem Syntereije find. 


Dur Verfügung vom 10. Tebruar d3. %3. teilte das Königliche Provinzial-Schulkollegium dei 
Minifterial-Erlaß vom 27. Oftober vor. 58. mit, betr. die leibliche Crtühtigung und Erfrifchung der 
die höheren Lehranftalten bejuchenden Jugend, insbejondere die Einrichtung von Bemwegungsipielen, 
Ballipielen, Laufipielen, Wettlämpfen 20. in der vom Unterricht freien Zeit. Der höchitwichtige 
Gegenjtand it in der Lehrerfonferenz eingehend beraten und, der Vorjehrift der gedachten Verfügung 
entjprechend, eine engere Turnkonferenz, beitehend außer dem Berichterftatter aus den Herren Winkler 
und Krall, gewählt worden, welche über die Mittel und Wege beraten wird, wie den Sntentionen 
der hohen Behörden an hiefiger Anftalt entiprochen werden fann. Leider fehlt zur Zeit die erfte, 
Bedingung, ein genügender Spielplat beim Schulgebäude. Hoffen wir, daß es dur die Mitwirkung 
der Ortsbehörde möglich wird, diefem Mangel einigermaßen abzuhelfen! 


Schluß des Sciuliahres. 


Die dÖftentlihen Prüfungen, zu denen hierdurch Guratorium und Stadtvertretung, die 
Eltern der Schüler, Jowie alle Freunde der Schule eingeladen werden, werden in der Aula in folgender 
Ordnung abgehalten: 

Montag den 19. März: 

Serta: 9 °— 91a Uhr: Geographie, Herr Ritjc. 
9a —10 Uhr: Rechnen, Herr Krall. 

Dumta: 10 —10%. Uhr: Franzöfiih, Herr Winkler, 
10%e—11 Uhr: Naturkunde, Herr Krall. 

Quarta: 11 —11!e Uhr: Nepos, Herr Dr. Mörfhbader. 
11% —12 Uhr: Mathematik, Herr Knipfhaar. 

Zertia: 3 — 34. Uhr: Griehih, Herr Dr. Fürth. 
3le— 4 Uhr: Geihicdhte, Herr Rau. 

Sefunda: 4 — 44 Uhr: Phyfit, Herr Anipidaar. 
4e— 5 Uhr: Religion, Herr Ritjd. 

Proben von der Yertigfeit der Schüler im Schreiben und Zeichnen Liegen während des ganzen 
Tages zur Einficht offen. 

Dann findet am Dienstag den 20. März um 8 Uhr der Schlußgottesdienft ftatt; danad 
Mitteilung der Verjegungen und Entlaffung der abgehenden Schüler durch den Rektor. 
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Das neue Schnfiabr 


edit Samstag den 7. April, an welchen Tage N LIOS? von 2 Uhr an die Prüfungen. 
der neuen Schüler abgehalten werden. Am Montag den 9. April findet um 8 Uhr Gottea-. 
dienst zur Eröffnung ftatt, danadh Mitteilung der Schulgejege dur) her Rektor und Eröffnung des 
regelmäßigen Unterrichts. 

Anmeldungen neuer Schüler werden am Samstag den 7, April, vormittags url 
von 9 bis 12 Uhr, entgegengenommen. Die Anmeldung muß geihehen durd die Eltern EN 
oder deren gejegliche Stellvertreter. Bei derjelben ift. zuverläfjige Auskunft 
über Tag und Jahr der Geburt des betreffenden Schülers zu geben und müjjen 
die Zeugnifje über den bisher genofjenen Unterricht, eventuell ein ordnung: 
mäßiges Abgangszeugnis von der früher bejudhten Anftalt, fowie ein Atteft über 
Die ftattgehabte Zimpfung, bei Schülern, welhe das 12. Lebensjahr überfhritten 
haben, aud über die ftattgehabte Revaccination vorgelegt werden. 

Zur Aufnahme in die Serta wird verlangt: Geläufigfeit im Lefen lateinifcher und 
deutjher Drudichriit; Lejerlihe und reinlihe Handihrift; Wertigkeit, Diktiertes ohne grobe Fehler 
nachzujchreiben; Sicherheit in den bier Srundrehnungsarten in ganzen Zahlen; Befanntichaft mit den 
Geichichten de3 Alten und Neuen ZTejtamentes und (bei wangelijchen Schülern) mit den wictigiten: 
Bibelfprüchen und. einigen Liedern. 

E3 fann im Sintereife der Eltern nur gewünjcht werden, daß die Kinder — wofern die erlangte 
Clementarbildung ausreiht — möglihit frühzeitig, nad) vollendetem 9. oder 10. Lebensjahre, 
dem Progymmnafium überwiejen werden. Auch wird an diefer Stelle noch einmal darauf hingewiejen,. 
daß die regelmäßige Aufnahme von Schülern nur DOftern erfolgt und daß im Laufe 
de3 Schuljahres, insbejondere auch Herbit, nach der ausdrüdlichen und wiederholt eingejchärften Be- 
fimmung der vorgejegten Behörden eine Aufnahme nur dann erfolgen fann, wenn fie durch bejondere 
Gründe gerechtfertigt erjcheint und wenn der betreffende Schüler in allen Fächern den Standpunft der 
Kaffe vollfommen erreicht hat. 

Für auswärtige Eltern, welde ihre Söhne demyProgymnafium übergeben wollen, wird 
noch bemerkt, daß über die Wohnung oder das Kofthaus für die Schüler erit dann Beitimmung 
getroffen werden darf, wern die Einwilligung des Unterzeichneten vorher eingeholt ift. Auch dürfen 
im Laufe des Schuljahres feine Veränderungen in Bezug auf Wohnung oder Kojthaus eintreten, ohne 
daß dem Unterzeichneten von den Gründen vorher Kenntnis gegeben it. Die auswärtigen Schüler, 
welche hier Wohnung nehmen, haben einen von dem Bürgermeijteramte ihres Heimatsortes ausgefteflten 
Abmeldejhein jofort beim hiefigen Bürgermeifteramte einzureichen. 

Mimndliche oder jhriftlihe Anfragen der Eltern bin ic) zu jeder Zeit, jofern ic) während der 
Jerien anwejend bin, zu beantworten bereit. 

Dr. Ruhfl, 


VBrogymnafial:Rektor. 


